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Abstract
In our postmodern world of relativism, it is tempting to discount proverbs and
proverbial expressions as worn-out absolutisms. However, using the works of Gisela
Steineckert, this thesis demonstrates the relevance of such language in modern
communication and in modern poetry in particular. As is appropriate for contemporary
thought, these expressions are not always used in a straightforward manner as perhaps
they were originally intended. Because proverbs are so well known, Steineckert is able to
make use of the depth of associations with them to expand her content. In her writing,
proverbs not only explore essential truths, but Steineckert is able to use the deep
associations in her readers’ minds to play with wit and irony.
Gisela Steineckert was born on May 14th, 1931 to a working class family in Berlin
at a time of great political and social upheaval in Germany. Formal education and
academics were not promoted in her home. Although she began writing in 1943 at the
age of 12, nothing was available to the public until her first book appeared in 1976. She
dedicated her life to writing and has published over 2500 poems and at least 10 books.
Steineckert was only 18 years old when the German Democratic Republic was
established among the ruins of the Third Reich in 1949. Given her terrible experiences as
a youth in the Nazi era, Steineckert whole-heartedly identified with the socialist ideals
upon which the new republic was founded. Because of her age and upbringing,
Steineckert was particularly well placed to play a literary role in East German society and
has been able to connect people to her own personal thoughts and experiences. She
fulfilled this role in East German society during the cold war and has continued to do so
since German reunification in 1989. The broad based recognition, which her poems and
literary work enjoy, testifies to the fact that she speaks the language of the people and
understands their thoughts and concerns.
This thesis explores Steineckert’s use of proverbs and proverbial expressions in
her poetic discourse of love, human nature and society. It addresses their use in regards
to both platonic and romantic love, our relationships to our own bodies, as well as the
societal themes of religion and politics. It demonstrates how these expressions greatly
enhance the depth of meaning in Steineckert’s writing and help make her works and
thoughts more accessible to a broader spectrum of society. Proverbs and proverbial
expressions are clearly still relevant in modern literature.
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Einleitung

Ob “Ein Sprichwort, ein Wahrwort” ist, versucht der im 19. Jahrhundert lebende
Humorist und Satiriker Moritz Gottlieb Saphir in seinem sechzehnstrophigen
parodistischen Gedicht “Sprichwörter en papillote” zu untersuchen, welches er
folgendermaßen einleitete:
Es ist eine alte Redensart im Leben,
Und allgemein heißt’s: “Ein Sprichwort, ein Wahrwort!”
Doch dieses ist nun wiederum ein Sprichwort eben,
Das schmuggelt sich von Mund zu Mund so fort;
Allein wie und ob Sprichwörter alle auch sind wahr,
Das zu untersuchen bring’ ich jetzt nur ein paar.
(Saphir, Humoristische Schriften, Bd. 3, S. 330)
Viele Sprichwörter wurden über Jahrhunderte mündlich oder schriftlich
überliefert. Einige von ihnen sind heute mehr, andere weniger relevant. Sie reichen in
zahlreiche Lebensbereiche, in denen die jeweilige Gebrauchssituation bestimmt, ob das
Sprichwort wahr ist. Aufgrunddessen scheint es nicht schwer, ein Sprichwort
entsprechend zu widerlegen. Die meisten dieser Sprichwörter begegnen uns im
alltäglichen Leben, in Büchern, Zeitschriften, in der Werbung, in Aussagen von
berühmten Persönlichkeiten sowie auch in Gedichten.
Was ist nun ein Sprichwort? Sprichwörter sind in ständigem Gebrauch, obwohl
den meisten Menschen, die sie benutzen, es nicht bewusst ist. Da sich zum Sprichwort
andere Spruchgattungen wie sprichwörtliche Redensart, sprichwörtlicher Vergleich,
Wellerismus, Sentenz, geflügeltes Wort, Aphorismus, Maxime sowie Slogan gesellen,
wobei einige der aufgeführten als eigenständig dastehen, dagegen andere in einem
fließenden Übergang bestehen, ein Sprichwort zu werden, scheint es sich für
1

Parömiologen schwierig zu erweisen, eine Definition aufzustellen, die als allgemeingültig
und universell anerkannt wird. Taylor stellt fest: “A proverb is a saying current among
the folk. At least so much of a definition is indisputable” (Taylor, S. 3). Die Auswahl
folgender Definitionen beschränkt sich auf einige wenige, die eine detaillierte
Beschreibung des Sprichwortes deutlich darstellen. So lesen wir Friedrich Seilers
Definition, welche Anfang des 20. Jh. aufgestellt wurde: “[Sprichwörter sind] im
Volksmund umlaufende, in sich geschlossene Sprüche von lehrhafter Tendenz und
gehobener Form” (Seiler, S. 2). Als Hauptmerkmal Seilers gilt die Volksläufigkeit, die
auch in der moderneren Forschung als wichtiges Grundelement des Sprichwortes
angesehen wird. Die Definition von Matti Kuusi, der die Sprichwörter als “monumenta
humana” bezeichnet, wird als eher sehr allgemein und weniger präzise angesehen (Kuusi
in Röhrich/ Mieder, 1977, S. 2). Lutz Röhrich versteht unter einem Sprichwort “ einen
festgeprägten Satz, der eine unser Verhalten betreffende Einsicht oder eine Aufforderung
zu einem bestimmten Verhalten ausspricht” (Röhrich/ Mieder 1977, S. 2). Allgemein
fasst Wolfgang Mieder eine nun häufig verwendete Formulierung als Arbeitsdefinition
zusammen:

“Sprichwörter sind allgemein bekannte, festgeprägte Sätze, die eine

Lebensregel oder Weisheit in prägnanter, kurzer Form ausdrücken” (Röhrich/ Mieder
1977, S. 3).
Häufiger als Sprichwörter werden sprichwörtliche Redensarten verwendet.
Während Sprichwörter Sätze sind, die eine Moral in sich tragen, geht man bei
sprichwörtlichen Redensarten davon aus, dass sie in ihrer Form und Struktur nur verbale
Ausdrücke, formelhafte Wendungen oder idiomatische Redensarten ohne Moral sind.
Sprichwörtliche Redensarten schließen Zwillingsformeln (Paarformeln) (z.B. mit Haut
2

und Haar) als auch ein Bildwörter ein. Bei Sprichwörtern wie bei sprichwörtlichen
Redensarten ist meistens kein Autor bekannt. Während sie am häufigsten durch den
Volksmund weitergegeben wurden, ist der Übertragung durch die Literatur kein geringer
Anteil anzumessen, welches sich im Laufe der Jahrhunderte in unterschiedlichem Maße
ergab. Zu berücksichtigen ist dabei, dass Literatur in früheren Jahrhunderten nur einem
ausgewählten Publikum zugänglich war. In Zeitepochen, in denen es für viele Menschen
leichter war, sich mit Literatur zu beschäftigen, da sich Literatur zum Teil dem Niveau
und den Interessen vieler Menschen anpasste (z.B. im Realismus/Naturalismus), welches
unter anderem durch die Einbeziehung von Sprichwörtern und sprichwörtlichen
Redensarten in der Lyrik und Prosa begünstigt wurde, steigt also dementsprechend der
prozentuale Anteil von Sprichwörtern in der Literatur an. Alena D’Aran dokumentiert,
indem sie Röhrich und Mieder zusammenfasst: “Von einer Zeitepoche zu der anderen
findet man Unterschiede im Gebrauch wie auch in der Häufigkeit des Sprichwortes in der
Literatur. Auch unter den verschiedenen Schriftstellern findet man solche, die das
Sprichwort ganz natürlich anwenden, und andere, die das Sprichwort vermeiden“
(D’Aran, S. 8). Im Allgemeinen gilt, dass Sprichwörter eine größere Bedeutung für das
Volk als für die Gelehrten hatten. Taylor beschreibt es folgendermaßen: “Proverbs are
used freely in writings which make an appeal to the folk and in those in which the folk is
characterized; in those classes of literature which are far removed from the folk, proverbs
rarely occur” (Taylor, S. 172).
Und doch findet man Werke, die dem Volk nicht besonders nah sind, in denen
Sprichwörter angewendet wurden. Die Beliebtheit des Sprichwortes im Mittelalter zeigt
sich z. B. in Werken von Geoffrey Chaucer oder Heinrich von Meißen. Zu dieser Zeit
3

wurden Sprichwörter auch im Unterricht von Fremdsprachen und Rhetorik häufig
gebraucht (Taylor, S. 174).

Man findet auch solche Werke wie etwa Heinrich Bebels

Proverbia Germanica (1508), wo etwa 600 deutsche Sprichwörter abgedruckt werden,
aber

leider

nur

für

schulische

kulturgeschichtliche Kommentare

Übersetzungsübungen,

ohne

irgendwelche

(Mieder 1996, S. 240). Dennoch können wir

heutzutage daraus erkennen, welche Wertvorstellungen diese Zeit verkörperte. Wir
stellen fest, dass die Zeitperiode des 16. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts sehr reich an
Sprichwörtern war. Auch in der deutschen Literatur erlebte das Sprichwort eine Blütezeit
(Mieder 1985, S. 11). Viele Dichter, darunter auch Martin Luther, Sebastian Brant,
Hans Sachs u.a., haben zahlreiche Sprichwörter in ihren Werken angewendet (Mieder,
1996, S.241). Ende des 17. Jahrhundert findet man, dass der Sprichwortgebrauch
übertrieben wurde, weswegen Sprichwörter in der Literatur des 18. Jahrhunderts weniger
verwendet wurden und sogar auch teilweise verachtet wurden (D’Aran, S. 10). Sie
wurden natürlich weiterhin mündlich gebraucht und tauchen wieder häufiger in der
Literatur des 19. Jahrhunderts auf. Vor allem am Ende des 19. Jahrhunderts, beim
Übergang vom Realismus zum Naturalismus, in der zum Teil die volkstümliche Sprache
eine große Rolle spielte, erreichte es wieder eine neue Blütezeit, wie Wolfgang Mieder
aufzeigt:
Mit der Hinwendung zum Realismus und Naturalismus im 19. Jahrhundert
spielt die sprichwörtliche Sprache erwartungsgemäß eine wichtige Rolle.
Prosaschriftsteller wie Johann Peter Hebel, Jeremias Gotthelf, Annette von
Droste- Hülshoff, Gottfried Keller und Theodor Storm haben alle
Sprichwörter verarbeitet, um ihren Dorfgeschichten und Novellen eine
natürliche Sprache, teilweise durch Dialektwörter zu verleihen. Und auch
die moderne Literatur ist weiterhin eine bedeutende Überlieferungsquelle
von Sprichwörtern und Redensarten. Es wäre ein großer Fehler
anzunehmen, dass die sprichwörtliche Volkssprache in der Literatur des
4

20. Jahrhunderts keine Rolle mehr spiele. Im Gegenteil erweisen sich
Autoren wie Thomas Mann, Bertolt Brecht, Alfred Döblin, Karl Kraus,
Günter Grass, Rose Ausländer, Erich Fried, Martin Walser als geradezu
sprichwortreich. Das gilt für die moderne Prosa und Dramen wie für die
heutige Lyrik. (Mieder 1999, S. 8)
Und weiterhin schreibt Gundula Pettinger:
Sprichwörter in der modernen Literatur spielen eine bedeutende Rolle bei
der Kommunikation in vielen Sprachen und Kulturkreisen und werden
noch zahlreich angewendet, obwohl sie heute “zumeist den modernen
Lebensumständen“ angepasst sind. (Pettinger, S. 3)
Obwohl der Schwerpunkt der Parömiologen sich hauptsächlich auf die Prosa
beschränkt, hat sich auch die sogenannte Sprichwortlyrik über die Jahrhunderte
fortgesetzt. Gundula Pettinger bemerkt: “Sprichwörter in der Lyrik haben eine lange
Tradition und sind schon seit dem Mittelalter zahlreich in angloamerikanischer,
deutscher, französischer und anderssprachiger Dichtung vorhanden” (Pettinger, S. 21).
Zwar lassen sich die Begriffe “Sprichwortgedicht” oder gar “Sprichwortlyrik” in den
gängigen Nachschlagewerken zur Poetik und Literatur nicht auffinden, wie Wolfgang
Mieder schreibt, doch gibt es in der europäischen Literatur eine unbeachtete Tradition
von Gedichten, die auf Sprichwörtern und Redensarten aufgebaut sind (Mieder 1990, S.
11). Schon im 13. Jahrhundert tauchen Sprichwörter in manchen Gedichten auf. Aus
dem 15. Jahrhundert stammt das bekannteste Sprichwortgedicht Ballade des Proverbes
von François Villon (D’Aran, S. 11). In den folgenden Jahrhunderten findet man
Holzschnitte mit kleinen Sprichwortgedichten in den deutschen und englischen Sprachen.
Wenn man Sprichwörter in der Lyrik untersucht, kann man auch feststellen, dass einige
Dichter Sprichwörter bewusst benutzen, während andere sich zufällig ihrer bedienen. Als
gutes Beispiel für bewusst gewählte Sprichwortlyrik wäre hier ein altes, in Amerika
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gedrucktes Gedicht mit dem Titel “Yankee Phrases” (Whiting, S. 511-512) zu erwähnen,
welches eine humorvolle Aneinanderreihung von Sprichwörtern beinhaltet.
Während viele der frühen Gedichte oder Balladen das Sprichwort als die
“unumstößliche Wahrheit”, d.h. als äußerste Weisheit und Norm darstellen, setzen sich
die Gedichte in der modernen Sprichwortlyrik des 20. Jahrhunderts meist kritisch oder
ironisch mit dem Sprichwortgut auseinander. Sprichwörter und Redensarten werden eher
sinnwidrig als humoristische Sprachspielerei oder als satirischer Angriff verwendet. Man
kann sagen, dass die moderne Sprichwortlyrik eine skeptische Haltung des modernen
Menschen gegenüber dem Sprichwort erkennen lässt. Das Sprichwort wird nicht mehr
ausschließlich als eine uneingeschränkte Lebensweisheit akzeptiert. Das Sprichwort ist
nun nicht immer “das Wahrwort”, sondern erfährt häufiger eine Negation innerhalb eines
Gedichtes oder kann sogar zu einer sinnwidrigen Variation werden.
Als ausgesprochen engagiert in der bewussten Verwendung von Sprichwortlyrik
sollte hier Bertolt Brecht (1898-1956) angeführt werden. Oft verwendet Brecht
Spruchweisheiten, um seine Gesellschaftskritik besonders deutlich zu machen. Eine
effektive Verarbeitung des Sprichwortes “Morgenstund hat Gold im Mund” hat Brecht
in dem Epigramm “Ach, des Armen Morgenstund” erzielt.
Ach, des Armen Morgenstund
Ach, des Armen Morgenstund
Hat für den Reichen Gold im Mund.
Eines hätt’ ich fast vergessen:
Auch wer arbeit’, soll nicht essen.
Das Gedicht entstand um 1920 in Brechts erster Schaffensperiode. Es spiegelt die
wirtschaftliche und gesellschaftliche Misere dieser Zeit drastisch wider. Wolfgang
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Mieder schreibt hierzu: “Nicht nur wird das erweiterte Sprichwort zum Ausdruck des
pervertierten Klassenbewusstseins, sondern die ironische Verfremdung des biblischen
Sprichwortes ‘Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen’ (2.Thess. 3,10) verdeutlicht noch
dazu, dass zur Arbeiterausbeutung auch noch die Hungersnot dazukommt” (Mieder,
1985, S. 77). Näher betrachtet ist es interessant, dass Brecht in seinem Gedicht auf der
Grundlage eines Sprichwortes Gesellschaftskritik übt. Demzufolge wird die Kritik nicht
offensichtlich ausgesprochen, sondern es ist dem Leser selbst überlassen, das Gedicht zu
deuten. Einen Vorteil, ein großes Publikum zu erreichen, liegt nun auch darin, dass ein
Sprichwort eine alt übertragene, meist weitverbreitete Aussage ist, die in allen
Bevölkerungsschichten gut bekannt und somit indirekt auf ein breites Publikum einen
moralisch-/ didaktischen Charakter ausübt. So kann man davon ausgehen, dass Brechts
Gedicht “Ach, des Armen Morgenstund” aufgrund des Sprichwortes “Morgenstund hat
Gold im Mund” von vielen Lesern verstanden und als Kritik aufgefasst werden kann. Ein
anderer Aspekt der Sprichwortlyrik ist, dass Leser eher angezogen werden, ein Gedicht
mit einer ihnen bekannten Aussage zu lesen. Das Sprichwort dient hier also als
“Eyecatcher”.
Während Bertolt Brecht sehr häufig Sprichwörter und Redensarten in seiner Lyrik
sowie in seiner Prosa verwendet, seien hier einige weitere moderne Lyriker, die
Sprichwörter in ihrer Lyrik benutzen, erwähnt 1 , wie etwa Christian Morgenstern (18711914), der österreichische Kulturkritiker Karl Kraus (1874-1936), Raoul Hausmann
(1886-1971), Kurt Schwitters (1887-1948), Siegfried von Vegesack (1888-1974), Fred
Endrikat (1890-1942), Erich Weinert (1890-1953), Eugen Roth (1895-1976), der
1

Die Aufzählung der Lyriker erfolgt chronologisch nach dem Geburtsjahr beginnend mit dem am weitesten
zurückliegenden.
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zuweilen aggressiv-sarkastische Lyriker Erich Kästner (1899-1974), Rose Ausländer
(1907-1988), Ilse Aichinger (*1921), Erich Fried (1921-1989), Hansgeorg Stengel 1 Die 1
(*1922), Franz Mohn (*1926), Günter Kunert (*1929), Josef Reding (*1929), Harald
Hartung (*1932), der moderne Satiriker Dieter Höss (*1935), Wolf Biermann (*1936),
Elke Erb (*1938), Friedrich-Christian Delius (*1943), Gert Loschütz (*1946), Ulla Hahn
(*1946) und Bettina Wegner (*1947). Weiterhin könnten noch viele andere Lyriker
genannt werden, die Sprichwörter bewusst oder unbewusst in ihrer Lyrik benutzen,
einmal, weil sie in ihrem Sprachgebrauch abrufbar sind und sie sich, wie Gisela
Steineckert meint, “aufdrängen, geschrieben zu werden” (Brief, April 2006). 2 Zum
anderen werden Sprichwörter und Redensarten häufig benutzt, weil sie präzise das
ausdrücken, was der Dichter aussagen möchte und keine bessere Auswahl von Wörtern
zusammenstellen kann, die exakt denselben Sinn ergeben.
Anhand dieser These, die sich im Folgenden mit Steineckerts Lyrik befasst, soll
nun dargelegt werden, wie Gisela Steineckert sich unter diejenigen einordnen lässt, die
Sprichwörter und Redensarten bewusst und unbewusst in ihrer Lyrik benutzen.
Gisela Steineckert, eine Schriftstellerin, die leider nur in sehr wenigen
Literaturlexika erscheint, und dennoch bei einem großen in der ehemals DDR lebenden
Publikum bekannt ist, wurde am 14. Mai 1931 in Berlin geboren. Zunächst wurde sie
hauptsächlich bekannt durch ihre zahlreichen Liedertexte, die sie für verschiedene

2

Alle Briefzitate stammen aus meinem persönlichen Briefwechsel mit der Schriftstellerin.
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Liedermacher wie Jürgen Walter, Frank Schöbel, Gabi Rückert, Kurt Nolze, Angelika
Neutschel und Veronica Fischer 3 u.a. schrieb, sowie durch ihre intensive Arbeit im
Oktoberclub und in der Singebewegung 4 . Weiterhin existieren von ihr über 2800
Gedichte, die sich zu einem großen Teil mit dem Thema “Liebe” befassen. Nach der
Wende 1989 begann sie außerdem Bücher zu schreiben, die sich u.a. mit Beziehungen
zwischen Frauen und Männern, Beziehungen zwischen Frauen und Frauen, Problemen
und Beziehungen in der Gesellschaft sowie mit dem Älterwerden befassen. Steineckert
hat den Kontakt zu ihrem Publikum. Sie schreibt, was sie bewegt und was andere ihr
erzählen. Mit ihren Gedichten und Büchern tritt sie als Mittler und Vermittler der
Menschen auf, die sich mit ihren Problemen, Freuden und Leiden in Steineckerts Prosa
wiederfinden. Sie schreibt so, dass ein breites Publikum sich angesprochen fühlt. Dabei
handelt es sich um triviale Erfahrungen bis hin zu weltbewegenden Problemen. Sie ist in
ihrer Sprache ihrem Leser nah und verwendet demzufolge nicht selten Sprachformeln in
Form von Sprichwörtern und Redensarten, die weitverbreitet und bekannt sind.
Die populärsten deutschen

Sprichwörter lassen sich in verschiedenen

Zusammenhängen auch in Steineckerts Lyrik wiedererkennen. So ist zum Beispiel
“Morgenstund hat Gold im Mund” eines der am häufigsten verwendeten Sprichwörter.
Neben Bertolt Brecht, Fred Endrikat, Elke Erb, Erich Kästner, Hansgeorg Stengel,

3

Die aufgezählten Namen sind bekannte Liedermacher und Schlagersänger, die in der DDR lebten und die
Unterhaltungsmusikszene mitbestimmten. Alle von ihnen haben Schallplattenauflagen mit der ostdeutschen
Plattenfirma Amiga.

4

Die Singebewegung ist ein1966 gegründeter Club, der eine Form des gemeinsamen Singens politischer
Lieder nach dem Vorbild des kanadischen Folklore- und Kampfliedsänger Perry Friedman propagierte. Er
wurde von der politischen Jugendorganisation (FDJ) und Künstlerpersönlichkeiten wie z.B. Gisela May
unterstützt.
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Siegfried von Vegesack u.a. hat auch Gisela Steineckert dieses Sprichwort zum Thema
eines Gedichtes gemacht:
Morgenstund hat nicht immer
Gold im Mund 5
manchmal steh ich auf und
bin ganz herzlahm
seh an mir herunter
was könnt mir denn weh tun
mir Griesgram
hab ganz müde Füße
und ein gebogenes Kreuz
was ich gemacht hab
was ich versäumt hab
egal, mich reuts
Morgenstund hat auch manchmal
Blei im Mund
manchmal steh ich auf und
weiß nicht weiter
steh herum wie
auf ner Leiter
hab fast keine Augen
fühl mich taub und aus
die Arbeit scheint nichts zu taugen
hätt ich doch ein einsames Haus
und von alter Trauer
schleift das Herz mir eine Spur
die ist dann von Dauer
um die gings doch nur
(Lieber September, 1981, S. 71)
Es fällt auf, dass “Morgenstund hat Gold im Mund” in einer Negation benutzt wird –
“…hat nicht immer Gold im Mund.“ Das originale Sprichwort verbreitet Optimismus und
hat einen positiven Hintergrund. Durch die Benutzung von “…nicht immer…” oder
“…auch manchmal Blei…” erhält das Gedicht den gegenteiligen Charakter. Es klingt
5

Kursiv geschriebenes in allen Gedichten hebt das Sprichwort oder die Redewendung hervor.
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jetzt schwermütig und pessimistisch. Das wird außerdem untermalt durch Worte wie
“herzlahm, Griesgram, müde Füße, gebogenes Kreuz, einsames Haus, alter Trauer.“
Alles weist auf eine Last aus der Vergangenheit hin, die die Dichterin nicht mit einem
neuen Morgen und Tag loswerden kann. Sie verleiht in einer

Parodie über dieses

Sprichwort ihren Gefühlen Ausdruck und greift damit dessen Wahrheitsgehalt an, denn es
gibt kaum Sorgen, die man am Vortage hatte, die sich am nächsten Tage in Luft auflösen,
ohne dass man sie gelöst hätte.
Das bekannte Sprichwort wird nicht nur von Gisela Steineckert im negativen
Sinne verwendet. Es trägt im Allgemeinen einen ambivalenten Charakter in sich. Es fällt
nicht allen Menschen leicht, früh aufzustehen. Dennoch besagt das Originalsprichwort,
dass das Glück den Frühaufstehern gehört.

Wer früh den Tag beginnt, kann viel

schaffen, oder wird eher fertig. Eine humorvolle sprichwörtliche Mischung von diesem
Text und dem Sprichwort “Müßiggang ist aller Laster Anfang” gibt Lutz Röhrich als
“Morgenstund ist aller Laster Anfang” an (Röhrich 1992, S. 1052). Hinzukommen solche
Antisprichwörter wie “Morgenstund hat Gold im Mond – on Blei im Arsch” oder
“Morgenstund hat Gold im Mund – und Blei im Füdle”. Diese beiden Versionen spiegeln
aufgrund der Tatsache, dass Blei gewichtsmäßig eines der schwersten Metalle ist,
ebenfalls eine Schwere im übertragenen Sinne wider.
Die Schwere, die Steineckert am Morgen spürt, kann mehrere Gründe haben. Sie
könnte auf einem persönlichen Hintergrund entstanden sein, wie zum Beispiel eine
ungelöste Beziehungssituation. Jedoch eher anzunehmen wäre hier, dass es sich um einen
Gesellschaftskonflikt handelt, der möglicherweise auf bestimmte Arbeitsverhältnisse
zurückgeht. Offensichtlich leidet sie nicht vordergründig an somatischen Beschwerden.
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Sie fragt sich “Was könnte mir denn weh tun, mir Griesgram?” Dann stellt sie fest, dass
sie “herzlahm” ist, ihre “Füße müde” sind und vor allem, dass sie ein “gebogenes Kreuz”
hat. Ein gebogenes Kreuz bekommt man, wenn man eine schwere Last trägt. Mit dieser
Ausdrucksweise verwendet sie gleichzeitig eine Metapher, die hier wohl auf eine
psychische Last hinweist.
Die nächste Strophe beginnt mit “Morgenstund hat auch manchmal Blei im
Mund”. Blei und Gold ist auf der einen Seite eine Art Wortspiel zwischen zwei
chemischen Elementen: Gold, welches etwas Schönes, Helles, Glänzendes und
Bereicherndes darstellen soll und Blei, welches ein grau-schwarzes, schweres, nicht
schön aussehendes Element ist. Gleichzeitig wird Gold mit göttlichen, heiligen und
königlichen Werten in Beziehung gebracht, während Blei eher in Verbindung mit dem
allgemeinen Volk steht, das sich sein Leben schwer verdienen muss und sich kein Gold
leisten kann. Blei ist ein Gebrauchsmetall, welches für bestimmte Arbeitsmittel
verwendet wird, Gold dagegen ist viel zu teuer.
Wir haben es hier mit der indirekten Dialektik des Schönen und des Schweren zu
tun. Bezogen auf Milan Kunderas Buch Die unerträgliche Leichtigkeit des Seins 6 wird
das Schöne und damit die Leichtigkeit unserer Existenz aufgehoben und ins Schwere
verdreht, indem die Unwiderrufbarkeit einer Entscheidung oder Handlung auf uns liegt
wie eine schwere Last. Unser Sein bestimmt die Tragweite unserer Handlung. Dieser
Zusammenhang bringt uns wieder zurück auf die Ausgangsaussage. Wie die folgenden
Zeilen besagen, bezieht sich die Handlung wohl auf die Arbeit. “steh herum wie auf ner

6

Tschechischer Schriftsteller, der 1929 geboren wurde und hauptsächlich durch sein Werk Die
unerträgliche Leichtigkeit des Seins berühmt wurde, welches politischen als auch philosophischen
Charakter trägt.
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Leiter”. Möglicherweise steht die Leiter, die man klettert, im übertragenen Sinn, in
Beziehung auf das Erlangen einer besseren beruflichen Stellung. Um dem Ausdruck zu
verleihen, dass ihre ganzen Sinne beeinträchtigt sind, schreibt Steineckert: “Hab fast
keine Augen” (sehen), “fühl mich taub und aus” (fühlen und hören). Sie sucht einen
Ausweg und möchte sich in ein einsames Haus zurückziehen, um allen Problemen aus
dem Wege zu gehen und um auch nicht mehr sprechen zu müssen. Nachdem nun der
ganze Körper von Beschwerden betroffen ist, stellt sie fest, dass das Herz ihr Hauptgrund
der Schwerfälligkeit ist. Herz und Schmerz könnte uns entweder auf einen ungelösten
Gewissenskonflikt oder Liebeskonflikt zurückführen. Das bleibt letztendlich doch offen.
Fest steht nur, dass Morgenstund nicht immer Gold im Mund hat! Dieses Gedicht ist
eines der wenigen Gedichte, in denen Gisela Steineckert ein Sprichwort als Titel und als
Leitmotiv verwendet. Häufiger fügt sie in ihre Gedichte eine Redensart ein. Wie dem
auch sei, das “Morgenstunde“- Gedicht vermittelt einen guten Einblick und eine Ahnung,
was Gisela Steineckert in ihren Gedichten und in ihrem Leben und den Leben der
Menschen, die sie trifft und die ihr nahe stehen, beschäftigt.
Folgende Arbeit soll darstellen, wie Steineckert anhand von Sprichwörtern und
sprichwörtlichen Redensarten in der Liebeslyrik, der Somatik in der Lyrik und der
Gesellschaft in der Lyrik ihren Gedichten einen größeren Ausdrucksreichtum verleiht und
somit beweist, dass Sprichwörter immer noch aktuellen und populären Wert haben und in
der Form ihrer Verwendung den Leser zum Nachdenken anregen.
Die vorliegenden Kapitel befassen sich mit diesen drei wichtigen Themen, die
Steineckerts Lyrik dominieren und die jeweils durch eine Redensart, die den Sinn des
Kapitels durchzieht, benannt wurden: Das erste Kapitel “Mit Haut und Haar ganz und gar
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– Die Liebe in der Sprichwortlyrik”, das zweite Kapitel “Von Kopf bis Fuß – Die
Somatik in der Sprichwortlyrik” und das dritte Kapitel “Gleiches mit Gleichem – Die
Gesellschaft in der Sprichwortlyrik”. Alle drei Kapitel gehen von Sprichwörtern und
sprichwörtlichen Redensarten in der Lyrik aus, die dann unter verschiedenen Aspekten
und Zusammenhängen wie zum Beispiel Überzeugungen und Standpunkte in den
jeweiligen Zeitperioden der Dichterin untersucht werden.
Im ersten Kapitel wird vorgestellt, wie Steineckert in ihren Beziehungen mit den
ihr nahestehenden Menschen umgeht. Dabei geht es unter anderen um die verschiedenen
Arten von Liebe, die unter dem Aspekt der sprichwörtlichen Redensart “Mit Haut und
Haar ganz und gar“ betrachtet werden. Die Gedichte, die diese Redensart beinhalten,
werden analysiert und jede Interpretation wird in Bezug auf Sprichwörtliches vorgestellt.
Als Grundlage dient hierbei hauptsächlich das Leben der Schriftstellerin selbst, die in
ihrer Lyrik zum Ausdruck bringt, unter welchen Bedingungen und der ständigen Suche
nach Liebe und Anerkennung sie aufgewachsen ist. Man erfährt dabei etwas über MutterTochter-Beziehungen, Mann-Frau-Beziehungen sowie simple menschliche Beziehungen,
die am Ende mit der Liebe zu ihrer Heimat zusammengebracht werden.
Das zweite Kapitel beschäftigt sich hauptsächlich mit körperbezogenen Aussagen,
die Gisela Steineckert in Form von sprichwörtlichen Redensarten in ihre Gedichte
einfügt. Dabei ist das Kapitel nochmals in Abschnitte einer Gliederung verschiedener
Körperteile unterteilt. Jeder Abschnitt des jeweiligen Körperteils listet auf, in welcher
Form (Sprichwort oder sprichwörtliche Redensart) und an welcher Stelle (Buch, Jahr und
Seitenangabe) die jeweiligen Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten angewendet
werden. An jeden Abschnitt schließt sich eine Auswahl einiger Gedichte mit der
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sprichwörtlichen Redensart oder dem Sprichwort und einer entsprechenden Interpretation
auf dem Hintergrund des gesellschaftlichen Lebens der Schriftstellerin an.
Im dritten Kapitel wird die Aufmerksamkeit auf das gesellschaftliche Leben der
Dichterin, im Speziellen mit der Beziehung zu ihrem Leben in verschiedenen
Gesellschaftsepochen, gelenkt. Anhand ausgewählter Gedichte, die formelhafte Sprache
beinhalten, erhält der Leser einen Einblick in das politische Leben der Dichterin nach
dem zweiten Weltkrieg, in der DDR (vor der Wende) und der BRD (nach der Wende).
Außerdem enthält das Kapitel eine Auswahl biblischer Redensarten und

deren

Verwendung, die Steineckerts gesellschaftliches Leben und Denken beeinflussten.
Weiterhin erfährt man etwas von Gisela Steineckerts prominentestem Publikum - den
Frauen, denen sie Verständnis und Mitgefühl durch ihre Lyrik schenkt. Der Schluss
dieser Arbeit wird abgerundet durch ihre präsente Lebensphase, von der sie mit
Gelassenheit auf ein erfülltes und interessantes Leben zurückblickt, von Zwängen befreit
mit einem neuen Freiheitsgefühl als Fundament für ein Leben mit neuen Qualitäten.

15

I.

Mit Haut und Haar ganz und gar
Die Liebe in der Sprichwortlyrik Steineckerts

Nicht zu verfehlen, wenn man sich mit Gisela Steineckerts Lyrik befasst, ist, dass
die Dichterin die Liebe und die menschlichen Beziehungen in einem großen Teil ihrer
Gedichte zum Grundinhalt macht. Steineckert schreibt in einem Brief: “…ich schreibe,
wie es sich mir aufdrängt…” (Brief, April 2006).

Die Suche nach jeglicher Liebe

durchzieht Steineckerts Lyrik wie ein roter Faden. Lutz Röhrich im

Lexikon der

sprichwörtlichen Redensarten beschreibt verschiedene Arten von Liebe. Wir lesen, dass
Liebe in Sprichwörtern und Redensarten meist in metaphorischen Umschreibungen
erscheint. Die Bibel spricht von Agape, der griechischen Umschreibung für Gottesliebe
und Nächstenliebe, als auch für Gattenliebe und Kindesliebe. Diese Liebe soll sich von
der sinnlichen Liebe unterscheiden, die Goethe zum Beispiel in seinem Gedicht Rastlose
Liebe preist:
Rastlose Liebe
Krone des Lebens
Glück ohne Ruh
Liebe bist du.
Oder Novalis:
Liebe ist der Endzweck
der Weltgeschichte
das Amen des Universums.
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Und Heine dichtet:
Die Engel, die nennen es Himmelfreud’,
Die Teufel, die nennen es Höllenleid,
Die Menschen nennen es – Liebe!
(Röhrich 1992, S. 963)
Weiterhin schreibt Lutz Röhrich, dass in der heutigen Umgangssprache ‘Liebe’ eine
breite Skala von Gefühlen und Bedeutungen umschließt:
Liebe zu etwas haben: Neigung, Begabung und Begeisterung zu einer
bestimmten Aufgabe…, etwas mit Lust und Liebe tun: mit wahrer
Hingabe…, Liebe suchen (finden): nach Zuneigung und Verständnis
verlangen (Geborgenheit und Zärtlichkeit erhalten)…, jem. Liebe (einen
Liebesdienst) erweisen: ihm in Nöten beistehen, ihm Treue bewahren, in
bewährter Freundschaft helfen, auch als ‘Nächstenliebe’ gebraucht. Auf
die Liebe in erotischer Hinsicht spielen vor allem Redensarten an, die das
Gefühl treffend zu umschreiben suchen: vor Liebe brennen, usw. (Röhrich
1992, S. 963)
Wie man hier sehen kann, umfasst der Begriff ‘Liebe’ ein weites Spektrum.
Gisela Steineckerts Gedichte schließen fast alle Arten von Liebe ein, doch hauptsächlich
lesen wir von der erotischen Liebe, wenn auch nicht immer als diejenige beschrieben,
dennoch als solche umschrieben. Auf die Frage, warum sie die Liebe zum Hauptthema
ihrer Lyrik machte, antwortete sie in einem Brief: ”Ich sehnte mich nach Liebe und
wusste nicht, ob es sie wirklich gibt, oder ob sie nicht eine Erfindung der Dichter ist- oder
meiner eigenen Sehnsüchte. Das Schreiben hat die Suche ausgedrückt, die
Enttäuschungen und das Überleben der Hoffnung. Ich habe die Liebe gefunden, es gibt
sie also, ich habe sie gelebt und war genauso dumm, wie alle Verliebten. Das Schreiben
hat mir geholfen, mir das bewusst zu machen und davon weiter zu reichen. Die Liebe
braucht ja auch Wissen” (Brief, 04.09.2006).
Sie ist eine Schriftstellerin, der das Schreiben mit in die Wiege gelegt wurde.
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Das heißt in ihrem Fall nicht, dass ihre Eltern einen großen Teil dazu beitrugen. Im
Gegenteil. Sie beginnt schon als kleines, zum Teil vernachlässigtes, Kind sich eine eigene
imaginäre Welt von Worten, Geschichten und Phantasien aufzubauen, um aus der realen
Welt zu flüchten, in der ihr nicht viel Beachtung geschenkt wurde.
Gisela Steineckert wurde am 14. Mai 1931 in Berlin geboren. Ihre Mutter war
sehr jung und ihr Stiefvater Alkoholiker. So gab es für die überwältigte Mutter keine
andere Möglichkeit, als Gisela und ihre Schwester für einige Jahre ins Waisenhaus zu
geben. Auch später, als die beiden Schwestern und nun noch ein Bruder wieder zu Hause
waren, lebte die Familie sehr arm und kämpfte in feuchten Kellerwohnungen und mit
kaum etwas zu Essen ums Überleben. Während der Vater als Soldat in den Krieg
einberufen wird, bringt ihre Mutter sie und ihre Geschwister in der Kriegszeit nach
Österreich. Trotz langem Fußmarsch war sie voller Freude, nun zum ersten Mal in die
Schule zu gehen. Sie genoss die Schulbildung und wurde eine Lieblingsschülerin des
Schulleiters, da sie so eifrig und ehrgeizig lernte sowie anfing, interessante Geschichten
zu schreiben. Ihr erstes Gedicht schrieb sie mit zwölf Jahren. Die ausgeglichene
Atmosphäre in Österreich ohne ihre Mutter inspirierte sie und gab ihr Freiheit zu denken.
Sie sah in ihrer Mutter nicht ihr Vorbild. In einigen Eigenschaften schätzte die Dichterin
sie, in anderen Hinsichten jedoch schreibt sie mit Verachtung über sie. Ihre Mutter wird
uns oft als egozentrisch dargestellt. Sie steht der Beziehung zu ihrer Mutter gespalten
gegenüber. Gegen Ende des Krieges wechselt die Mutter selbst ihren vorläufigen
Wohnsitz zu ihren Kindern nach Österreich, mit denen sie dann nach dem Ende des
Krieges aufgrund der Rückkehr ihres Mannes nach Berlin zurückzieht.
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Die Mutter Giselas verlässt mit Giselas Schwester noch vor der Schließung der
Mauer den Osten Deutschlands und wählt ihren neuen Wohnsitz im Westen, wo sie die
folgenden Jahrzehnte verweilt, während Gisela sich entschließt, in Ostberlin zu bleiben.
Aufgrund der Trennung der beiden deutschen Staaten und des Besuchsverbots der
ostdeutschen Menschen für den westlichen Teil, sieht sie ihre Mutter für mehrere
Jahrzehnte nicht. Obwohl es der Mutter möglich gewesen wäre, in den Osten zu reisen,
zeigt sie kein Interesse. Später im Leben versucht Gisela wieder eine engere Beziehung
zu ihr aufzubauen, findet aber gleichzeitig durch Nachforschung der Familiengeschichte
ihrer Mutter heraus, warum ihre Mutter nie eine so enge Beziehung zu ihr hatte, wie sie
es sich es gewünscht hätte. Denn ihre Mutter selbst wuchs als ungeliebtes
vernachlässigtes Kind auf, welches von ihrem eigenen Vater begehrt wurde und sich
aufgrunddessen schon sehr jung und ungebildet in Liebschaften flüchtete und letztendlich
einen alkoholsüchtigen Mann heiratete, der seine Frau schlug und missbrauchte. Er sollte
Giselas Vaterfigur einnehmen, da sie ihren leiblichen Vater nie kennenlernte. Gisela
Steineckert muss feststellen, dass ihre Mutter es schon viel mehr versucht hatte, ihre
Kinder zu lieben, als sie es selber erfahren hatte.
Das Thema “Mutter-Tochter-Beziehungen” durchzieht die Werke Gisela
Steineckerts. Eines ihrer neueren Werke trägt sogar den Titel Ach Mama Ach Tochter
(2003). Dabei schreibt sie nicht nur über ihre eigenen Erfahrungen als Tochter, Mutter
und Großmutter, sondern sie gibt auch andere Beispiele und Schicksale weiter, in denen
immer wieder die Problematik Mutter-Tochter hervortritt. Sie schreibt dazu: “Die eigene
Tochter, die eigene Mutter unaufhörlich zu lieben, das scheint ein geheimes Gebot,
überkommene Weisung auch für das ungläubige Herz, das sich so nennt und so nicht ist.
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Den Tod der Mutter als unersetzlichen Verlust zu empfinden, richtet sich gegen die
Natur, die Ablösung will und braucht heitere wie peinigende Erinnerung als Art von
Weiterleben und Zusammengehörigkeit” (Steineckert

2003, S. 180). Und weiterhin

schreibt sie als Mutter: “Geliebt werden wir um das, was wir geben können. So hart es
klingt, es ist wahr. Stehen wir als alte Frauen noch lange gern im Leben, haben Neuigkeit
zu vermelden, sind rare Personen, dann bleiben wir begehrt” (Steineckert 2003, S.180).
Man bekommt also hier den Eindruck, dass Liebe etwas ist, was man sich erwerben
muss. Liebe und Anerkennung spielt bei Gisela Steineckert in jeglicher Weise eine große
Rolle. Während ihre Mutter nicht in der Lage war, ihr Liebe und Anerkennung zu
schenken, war es ihrem Stiefvater schon gar nicht möglich, eine Beziehung zu seiner
Stieftochter aufzubauen. Im Drang seiner Alkoholsucht wurde er sogar oft gewalttätig
und erfüllte dementsprechend für Gisela nie das Bild einer Vaterfigur. Während des
Krieges wurde er als Soldat eingezogen und schickte immerhin zur Unterstützung der
Familie Geld nach Hause.
Gisela lebt in ihrer eigenen Welt und nabelt sich schon sehr zeitig von ihrer
Familie ab. Aber Worte, für die sie keine Möglichkeit hat, sie als kleines Kind in ihrer
Familie mitzuteilen, weil niemand ihr zuhören würde, schreibt sie in ihrem Kopf nieder.
Sie beginnt diese später in Briefe einzubauen oder in Gedichten festzuhalten. Sie schreibt
in einem Brief: “Im Lauf der Jahre, und ohne dass ich sagen könnte, ich hätte das vorher
gewusst, mich darauf verlassen, oder gar eine Ahnung gehabt, wie man anders als mit
Gefühlen und Gedanken das alles zulässt, im Lauf der Jahre haben die Dinge mir ihre
Sprache mitgeteilt, und ich habe diese besonderen, für mich geltenden Wörter verstehen
gelernt” (Brief, 04.09.2006).
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Mehr oder weniger lieblos aufgewachsen beginnt sie durch Beziehungen, Liebe
kennenzulernen und ihren Platz in der Gesellschaft zu finden. Dabei begibt sie sich als
noch sehr junge Frau in eine Beziehung, in der sie als Frau eine patriachalisch
untergeordnete Rolle einnimmt, gegen die sie sich im Verlauf ihres Lebens offensichtlich
wendet. Sie trägt den Willen einer starken Frau in sich und lernt es über die Jahre ihn zu
leben. Ihre Gedichte sind ein Spiegel ihres immer währenden Lernprozesses, ein Spiegel
ihrer Gedanken, Empfindungen, Absichten, Freude und Leid. Innerhalb dieses
Lernprozesses entstand folgendes Gedicht “Ich verlor meine Worte,“ welches uns in die
damalige Welt ihrer Gedanken und Empfindungen einfühlen lässt.
Ich verlor meine Worte
Ich sah in der Welt nur ihn
Haut und Haar
ganz und gar
Tag und Nacht
aus Liebe
es ging mir gut
als jedes Wort das Seine war
Ich sah ihn unter allen
Was konnt ich mir da sein
Haut und Haar
ganz und gar
sollte ihm gefallen
Tag und Nacht
bis seine Lust die meine war
Ich wär bei ihm geblieben
so, wie ich erst gesollt
Haut und Haar
aus Liebe
Er ging davon
hat Haut und Haar nicht mehr gewollt
(Nun leb mit mir, 1976, S. 52)
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Zur Zeit der Veröffentlichung dieses Gedichtes in einem ihrer ersten
Gedichtbände (Nun leb mit mir, 1976) ist sie 45 Jahre alt und schon durch einige
Beziehungen geprägt. Wie schon erwähnt, lernt sie sehr jung jemanden kennen, mit dem
sie ein Verhältnis eingeht und ihn auch heiratet. Sie glaubte, es könnte funktionieren und
ein Kind würde erst recht die Beziehung haltbar machen. Ihr damaliger Mann verehrte sie
als “die Frau zu Hause”, die, so schreibt sie, “unantastbare Madonna”, eine damals noch
sehr übliche Vorstellung von der Frau aus der Zeit des Hitlerregimes, welches geprägt
war durch das häusliche Bild der Frau, die sich um die Kinder kümmert und am Kochtopf
steht und vielleicht noch zur Präsentation in der Öffentlichkeit da ist. Gisela Steineckert
beschreibt diese Sachlage in Weibergeschichten: “Mein erster Mann glaubte, eine Frau,
die man heiratet, ist eine Madonna, ein höheres Wesen, zu dem man aufblickt. Wenn man
sich austoben will, geht man zu Huren. Die eigene Frau darf im Bette nichts gucken
lassen, das wäre ja unanständig wie Rülpsen, sie darf nichts empfinden. Sie darf auch
nicht berufstätig sein, kein eigenes Konto haben und sie muss dem Mann alles sagen, er
ihr gar nichts” (Karau 1999, S. 93). Wir sehen hier, welche unmündigen Rollen zu
dieser Zeit Frauen noch eingenommen haben. Man muss trotzdem hinzufügen, dass
gerade in dieser Zeit die Auffassung der Frau im Beginnen war, sich zu verändern. Da
viele Männer vom Krieg nicht mehr zurückkehrten, waren es die Frauen, die die Initiative
ergriffen, die Trümmer des Krieges zu beseitigen. Frauen wurden selbstbewusst und
unentbehrlich beim Aufbau des Landes. Das traf eher auf den östlichen Teil Deutschlands
zu, denn überlebende Nazis flüchteten noch vor dem Mauerbau in den Westen, da sie dort
eher untertauchen konnten. Nazis im Osten wurden politisch verfolgt und bestraft, was
auf den Westen nicht in diesem Maße zutraf. Zum Teil aus Mangel an Männern, aber vor
22

allem der sozialistischen politischen Ideologie folgend, welche theoretisch eine
Gleichberechtigung der Frau beinhaltete, gelangten im östlichen Teil Deutschlands auch
Frauen, so lange sie der politischen Norm entsprachen und sie verwirklichten, an
führende Positionen, die früher nur Männern zustanden. Viel mehr Frauen nahmen am
öffentlichen Arbeitsleben teil.
Das Bild der Beziehung zwischen Mann und Frau hat sich auch für Steineckert im
Laufe der Jahre verändert. Die Frau hat eine Art von Emanzipation erlebt, die sich in der
Befreiung und Loslösung von männlicher Abhängigkeit äußert, welches in ihren
Gedichten nicht offensichtlich hervortritt, jedoch auf einen zweiten Blick als Gedanke
spürbar wird. Neben diesem Bild der emanzipierten Frau sind vor allem die Suche nach
Liebe sowie der Umgang mit ihr in einem großen Teil ihrer Gedichte präsent.
In dem vorgenannten Gedicht “Ich verlor meine Worte“ erleben wir den typischen
Beginn einer Liebesbeziehung, die offensichtlich aus der Sicht einer Frau beschrieben
wird. Das völlige Verliebtsein und Fixiertsein der Frau auf den Mann lässt uns die
gefühlsmäßige Abhängigkeit der Frau erahnen. Die vorläufige Lähmung der Sprache
durch Gehemmtsein bedingt sowie die Gefühltsüberwältigung werden dem Leser deutlich
gemacht. Und hier setzen die sprichwörtlichen Redensarten ein, die wir häufiger in Gisela
Steineckerts Gedichten lesen, nämlich “Haut und Haar, ganz und gar”. “Haut und
Haar” ist eine sehr alte stabreimende Zwillingsformel, die auf einen Rechtsbrauch
zurückgeht: ‘einem Haut und Haar abschlagen’. Das heißt, es wurde mit Rutenstreichen
gestraft bis es über Haut und Haar ging. Jetzt bedeutet “Mit Haut und Haaren” alles in
allem, mit allem, was drum und dran hängt. Lutz Röhrich gibt im Großen Lexikon der
sprichwörtlichen Redensarten (Röhrich 1992, S. 680-682)
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Gisela Steineckerts

Verwendung “Haut und Haar, ganz und gar” als eine Erweiterung der Formel an. Neben
zweifachem Stabreim spiegelt also diese Aussage eine völlige Hingabe bis hin zur
Aufgabe der eigenen Identität wider.
Diese völlige Hingabe ist eine von Gisela Steineckerts Charaktereigenschaften,
die nicht nur in ihren Beziehungen erkennbar ist, sondern sich durch sämtliche
Lebensbereiche zieht. Wenn sie etwas für richtig hält, setzt sie sich mit ganzem Herzen,
“mit Leib und Seele” dafür ein. Wenn sie eine Arbeit beginnt, bringt sie sie mit ganzem
Herzen und Willen zu Ende. Diese Lebensintensität finden wir in vielen Gedichten
wieder. Um auf das Gedicht zurückzukommen, stellt die Aussage “Mit Haut und Haar
ganz und gar“ nur eine Ansicht in der beschriebenen Beziehung dar. Demgegenüber
schreibt sie ironischerweise “ich sollte ihm gefallen” oder “so, wie ich erst gesollt” und
am Ende “hat Haut und Haar nicht mehr gewollt.“ Hier sollte scheinbar dem Leser eine
unmündige Abhängigkeit vermittelt oder einfach klar gestellt werden, dass es keine
gleichwertige Beziehung war und die Lyrikerin zum “Objekt” wurde, wo er entschied,
was sie sollte und er wollte.
In folgenden Gedichten setzt Steineckert ihre Verwendung der sprichwörtlichen
Redensart “Haut und Haar, ganz und gar” hauptsächlich mit der zweiten Formel fort. Das
heißt, sie verzichtet auf “Haut und Haar” und verwendet stattdessen nur “ganz und
gar.”
Ich hab mit ihr gelebt
Aus Liebe, grenzenlos
Ich wollte hin zu ihr
In Sehnsucht, heiß und groß
Sie war von zarter Art
Hielt nicht, was sie versprach
Lag schweigend da, danach
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Und nur ihr Blick war hart
Himmel, wie so eine dir das Herz im Leib verdreht
Wenn der Erste ihr im Kopf und Herzen nicht vergeht
Himmel, wie man dasteht, wenn man diesem Kerl nicht gleicht
Wenn man alles tut und es zur Liebe doch nicht reicht
Ich hab mit ihr gelebt
Aus Liebe, fast ein Jahr
Ich war nicht, der ich bin
Wollt neu sein, ganz und gar
Sie ließ es nur geschehn
Was immer ich auch tat
Doch als ich sie drum bat
Da ließ sie mich auch gehn
[…]
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 134)
In diesem Gedicht tritt sie als männliches Ich auf, das sich voll und ganz in die männliche
Rolle hineinversetzt. Sie beschreibt hier die völlige Hingabe und das Verliebtsein eines
Mannes, der im Vergleich zu einem früheren geliebten Freund der Frau ihren
Vorstellungen und Gefühlen in einer Beziehung nicht genügt. Hier lesen wir von seiner
gefühlvollen Hingabe, die sogar zur Aufgabe seiner selbst wird. Er wollte ihr nur gefallen
und “wollte neu sein ganz und gar.“ Auch in dieser Hingabe “ganz und gar” hat es nicht
funktioniert. Beide Gedichte enden mit einer Trennung, da eine Ungleichheit in der
Beziehung vorhanden ist und einer mehr liebt als der / die andere.
Im folgenden Gedicht geht es um die Beziehung und die Liebe zu ihrer Tochter.
Die Mutter erinnert ihre Tochter an das, was bleiben wird nach ihrem Tod. Sie beschreibt
ihre Erinnerungen an die Zeit der Kindheit ihrer Tochter und wie sie sich gegenseitig
“ganz und gar” einander hingaben ohne Vorbehalte, einfach aus Mutter- und
Tochterliebe. Ihre Tochter hat sie zu einem anderen Menschen gemacht. Diese
gegenseitige Beziehung hat sie beide in Liebe geprägt. Dieses Gefühl der Liebe und der
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Erinnerungen an gute Zeiten wie “da schon wärmten wir einander ganz und gar” ist, was
bleibt, wenn jemand stirbt.
Du musst denken, Tochter, wenn ich sterbe
Nicht nur weinen, Liebe, wein mir nicht zu sehr
Von mir bleibt, was ich an dich vererbe
Sieh dich um – ich lebe um dich her
Als du klein warst, hast du leicht gefroren
Da schon wärmten wir einander ganz und gar
Du hast mich, ich habe dich geboren
Und ich weiß nicht, wer ich vorher war
[…]
(Lieber September, 1981, S. 32)
Eine gewisse Angst und Traurigkeit vor der Zukunft beschreibt Steineckert im
folgenden Gedicht. Sie hat den Mann früh kennen gelernt, war unerfahren und musste
erst später feststellen, dass es nicht die richtige Entscheidung war, miteinander
zusammenzubleiben. Die Verletzung und die Angst vor der Trennung hat sie traurig
gemacht, obwohl sie wusste, dass es das Richtige war, sich von ihm zu trennen, denn sie
konnte ihm nicht mehr “ganz und gar vertan“ sein, denn “die Liebe war nicht groß
genug.“ Das Ende bleibt zwar offen, aber wir erahnen die Konsequenzen.
Einmal überfiel mich die Trauer
Dass wir vertan sind füreinander ganz und gar
hier ist die Stadt, in der du Kind gewesen bist
ich habe dich geliebt, sehr feig und klein
wär ich wie Ruth dir nachgegangen
oder hätt dich losgerissen
statt bleich rumzuhängen
und zu warten
geendet, und die Lieb war nicht gelebt
zu dumm, zu jung, zu unerfahrn
zu unberaten auch
denn nachher hab ich ihn ja hergenommen
und wusste nichts und lernte alles
und ließ ihn leben, dass ich mit ihm lebe
wir waren nicht zu jung
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die Liebe war nicht groß genug
(Lieber September, 1981, S. 72)
Obwohl Pessimismus aus dem folgenden Gedicht herausklingt, ist es eher als ein
Geständnis geschrieben, das Negative zu überwinden und in die Zukunft, auf das Positive
zu schauen. Die Liebe wird nicht mehr nur durch Gefühle beschrieben, sondern als ein
Lernprozess, den anderen so zu akzeptieren, wie er ist. Denn niemand kann von sich
behaupten, dass er vollkommen sei und sich selbst ganz und gar ertragen kann. Auch hier
bleibt das Ende offen, sie verwendet eine zweite Redensart (diesmal in der Negation):
“Und also wachsen uns keine Flügel, aber es wächst die Einsicht.“
Ich lerne zu sagen
Dass wir uns lieben
Und uns kümmern umeinander
Die Hässlichkeiten sollen kleiner werden
Und größer die Schönheit, die mögliche
Nein, wir sind nicht ehrlich bis zu Ende
Es wär sonst das Ende
Wer kann sich ertragen ganz und gar
Wie er manchmal gerade ist
Lieber sagen wir uns, wie wir schon waren
Lieber sagen wir uns, wie wir morgen sind
Wenn alles gut geht
Aber es geht nie alles gut
Und also wachsen uns keine Flügel
Aber es wächst die Einsicht
(Lieber September, 1981, S. 81)
Die Sehnsucht, Hingabe, Angst vor dem völligen Verlust erleben wir auch im
anschließenden Gedicht. Und diesmal verwendet sie wieder “mit Haut und Haaren,“
indem sie das Sterben vor Sehnsucht mit dem Sterben eines Tieres vergleicht, welches in
einem ziemlich groben Verhältnis zueinander steht.
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Müßt eins von uns alleine sein
Es müßte sterben
Wir dringen ineinander ein
Nach schönem Werben
[…]
Ich sehn mich Tag und Nacht nach dir
Und hab erfahren
Nur so stirbt ab das reißend Tier
Mit Haut und Haaren
[…]
(Lass Dich erinnern, 1987, S. 108)
Eine musikalische Liebeserklärung soll das Gedicht Schöner sein. Man könnte
meinen, die Geigentöne zu hören. Es wird unterbrochen durch Anreden wie “Einziger,“
“Liebster” und “Liebling”. Neben “ganz und gar” verwendet sie hier auch “auf Händen
tragen” als sprichwörtliche Redensart, was so viel besagt wie sie würde alles für ihn tun.
Außerdem kommt das Ende einem Höhepunkt bzw. einem großen Finale zum Beispiel in
einem Konzert gleich, welches durch eine weitere Redensart unterstrichen wird nämlich
“der Himmel hängt voller Stradivarigeigen.“ Alles weist auf ein schönes großartiges
Ereignis hin, welches sich am Ende mit der Verkündung “Ich liebe dich und will dich
haben” in ein solches auflöst.
Schöner
Ich bin verrückt nach dir
Einziger
Ichkannsnichtaberwennichskönnte:
Ich möchte dich auf Händen tragen
Liebster
Ich will dich ganz und gar
und dich nach allem, was du jemals
liebtest, fragen
Liebling,
Ich geb dir alles, will dir alles zeigen
Und der Himmel, Wunderbarer
Hängt voll Stradivarigeigen
Ich liebe dich und will dich haben
(Liederbriefe, 1989, S. 116)
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Im folgenden Gedicht “DAS DU ES WARST” klingt Steineckert Erfahrung und
Enttäuschung heraus. Sie lässt uns wissen, dass sie sich anderswo ausbalancieren wollte,
wobei sie feststellte, die falsche Entscheidung getroffen zu haben. Trotz Bereuung gibt es
kein Zurück mehr. Sie lässt den Leser mit diesem Verlustgefühl allein wie es ihr eigenes
Gefühl vermittelt.
DAS DU ES WARST
So ganz und gar
Hab ich gewusst
Da wars schon nicht mehr wahr
Da sucht ich anderswo
Die Mitte
Des Lebens
Da warn meine Schritte zurück
Schon vergebens
[…]
(Liederbriefe, 1989, S. 178)
Das letzte Gedicht mit der Redewendung ganz und gar, welches ich hier anführe,
stammt aus dem letzten veröffentlichten Gedichtband Gisela Steineckerts. Hier geht es
um die Ganzheit ihrer selbst. Liebe wird nicht ausdrücklich erwähnt. Man würde eher
meinen, dass es sich im Allgemeinen um ihre Arbeit handelt, die sie mit Intensität
ausführt. Der erste Teil dieses Gedichtes verbreitet auch in diesem Sinne eine Unruhe, die
in “abgerackerte Maus“ durch die staccatoähnlichen Laute ihren Höhepunkt erreicht, der
gleichzeitig auch der Wendepunkt ist. Die anschließenden Zeilen weisen auf das
Schreiben eines Gedichts in ihrer Wohnung hin, was in einem entspannenden Ende
ausläuft und dem Leser ein optimistisches Gefühl hinterlässt.
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Manchmal geb ich mich hin
wirklich, ganz und gar
er denkt nicht etwa
das bleibt jetzt so
fürs ganze übrige Jahr
aber vielleicht bis übermorgen
ist sie so eine
kleine abgerackerte Maus
spätestens dann
zündelt sie wieder
und denkt sich
im 25. Stock vom Hochhaus
das nächste für alle aus
(...und mittendrin das dumme Herz, 2005, S. 65)
Fast alle Gedichte Steineckerts mit der erweiterten Redensart “ganz und gar”
würde man in die Liebeslyrik einreihen, was kaum verwunderlich ist, denn der größte
Teil ihrer Gedichte befasst sich mit Beziehungen zwischen Mann und Frau. Dennoch ist
es interessant festzustellen, dass sie gerade die Zwillingsformel “ganz und gar“ so häufig
in ihren Gedichten verwendet. Da, wie in früheren Abschnitten erwähnt, es keine völlige
Zuwendung in ihrer Familie durch ihre Eltern zueinander, als auch ihrer Eltern zu ihren
Kindern gab, könnte man annehmen, dass sie innerhalb der Jahre immer auf der Suche
nach etwas Vollkommenem war. Abgesehen von ihrer eigenen Familiengeschichte ist es
eine allgemeine Frage der modernen Gesellschaft ohnehin: Wie viel kann man sich einem
anderem Menschen völlig überlassen oder sich preisgeben? Kann man sich jemandem
ganz und gar ausliefern, und wie verletzbar macht man sich dadurch? In einer tiefen,
vertrauensvollen Liebesbeziehung sollte das möglich sein. In Gisela Steineckerts
Gedichten kommen jedoch immer wieder die Unvollkommenheit der Menschen, die
Unwissenheit mit dem Umgang eigener und anderer Gefühle als auch die Treue
untereinander zum Ausdruck. Wie kann man anderen ganz und gar trauen, wenn man
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sich selbst noch ausprobieren muss? Es scheint immer ein Balanceakt zu sein. Ein “ganz
und gar” wird in einer Beziehung vorausgesetzt, aber oft nicht im Gleichgewicht
ausgetragen. Wenn man ganz und gar jemandem vertraut und liebt, muss man damit
rechnen, dass man verletzt werden kann. Die Menschen der modernen Gesellschaft
scheinen aber gegen Verletzbarkeit zu streben, weshalb man lernt, sich nicht ganz und
gar preiszugeben. Das wird in jeder Gesellschaftsform anders ausgeübt. Die meisten
lernen in ihrer jeweiligen Gesellschaft ihre eigenen Grenzen kennen. Beim Übergang von
einer Gesellschaftsform in die andere, um hier auf Steineckerts Schreibepochen
zurückzukommen, verschoben sich Grenzen und Werte. Viele Menschen fühlten sich in
der Zeit der Wende (1989 und folgende Jahre) hilflos, sie wussten nicht mehr, zwischen
welchen Grenzen oder Begrenzungen sie sich einordnen sollten, denn das waren sie
gewöhnt. Obwohl sie nicht wussten, wem sie nicht trauen konnten, wussten sie, wem sie
trauen konnten - nicht immer, aber meistens. Nach dem Mauerfall, gerade bei diesem
Übergang in die neue Gesellschaftsform, wussten sie nicht mehr, wem sie trauen
konnten, denn die Erfahrung hatte sie verletzbar gemacht. Eine Schutzhülle, die sie sich
aufgebaut hatten, bewahrte sie nun vor der “Ganz-und-Garheit.“
Gisela Steineckert schreibt 11 Jahre danach ein wehmütiges Gedicht über ein
Land, in dem sie aufgewachsen ist, dem sie ihr Vertrauen geschenkt und in dem sie ihre
Liebe verloren hat:
Ich hatte ein Vaterland
das war mir mütterlich gesonnen
es schwankte immer am brüchigen Rand
hat verlorn und wenig gewonnen
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Ich hatte ein Heimatland
das verhieß mir friedliche Zeiten
es baute um sich eine schützende Hand
die wucherte in unsere Breiten
Ich hatte ein Vaterland
da gab es Wärme und Nähe
und viel, das ich nicht sah, oder nicht verstand
mein Herz wollt, dass ichs anders sähe
Heut wärs einfach, nur das zu sehn
was schwer zu ertragen war
aber manchmal möcht ich mich umdrehn
und wieder nach Hause gehn
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 57)
Da bei Gisela Steineckert Heimat und Liebe, die Liebe zur Heimat, die Heimat, in
der sie geliebt hat und liebt, die Menschen, die sie in dieser Heimat lieben, ein großer
Bestandteil ihrer Gedichte sind, soll hier zum Abschluss des Kapitels als Antwort ihrer
Suche nach Liebe ein Zitat von ihr stehen, welches auf der Rückseite des Buchumschlags
Das Schöne an der Liebe (2000) zu finden ist.
Das Schöne an der Liebe ist, dass es sie gibt. Wer nicht furchtbar geliebt
hat, hat nicht herrlich gelebt. Liebe kann ein Heimweg sein oder in Welten
führen, die man besser nicht gesehen oder wenigstens früher verlassen
hätte. In der Liebe liegen uns die richtigen Worte auf der Zunge, aber
einen Augenblick zu spät heißt, eine Ewigkeit vertun. Wenn wir am Ende
unseres Lebens zählen, was gezählt hat, dann war in allem Liebe, und
ohne Liebe war alles nichts. (Steineckert 2000, Umschlag)

Dieses Zitat fasst treffend zusammen, welche Bedeutung die Liebe für Gisela Steineckert
in ihrem Leben gewonnen hat.
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II.

Von Kopf bis Fuß
Die Somatik in der Sprichwortlyrik Steineckerts
Neben Steineckerts Einfügung der Zwillingsformeln “Haut und Haar” und “ganz
und gar” in ihre Lyrik finden wir außerdem sehr häufig “Haut”, “Hand”, “Mund”,
“Herz”, “Kopf”, “Füße”, “Augen”, “Ohr”, “Blut”, “Rücken”, “Nacken”, “Finger” und
“Nagel” in der Verwendung von Redensarten, Sprichwörtern oder auch einzeln im
Kontext eines Gedichts stehend. Die Verwendung dieser Ausdrücke weist auf eine
körperbezogene Lyrik Steineckerts hin, wobei die Redensarten oder Sprichwörter nicht
immer eine offensichtliche Beziehung zum Körper haben, obwohl sie Körperteile
beinhalten. So verbergen zum Beispiel “im Nacken sitzen”, “unter den Nagel reißen”,
“die Finger verbrennen”, “Aug in Auge”, “auf die Nase fallen”, “den Nabel der Welt”,
“bis unter die Haut”, “hinter deinem Rücken”, “zum Hals heraushängen”, “Dach übern
Kopf”, “auf eigenen Beinen stehen”, “zu Füßen liegen” usw. einen anderen Sinn, als sie
allein stehend eigentlich meinen.
Die “Haut“, zum Beispiel, wird in vielen verschiedenen Variationen in
Redensarten angewendet. Man liest von “Haut an Haut”, “unter der Haut”, “tief unter
die Haut”, “an die dünnere Haut”, “meine dünnere Haut“, “unter die dünnere Haut“,
“tief in die dünnere Haut“, “jeder kriegt dünnere Haut“, “mit dieser dünneren Haut“,
“aus meiner Haut“, “die Haut zu Markt tragen“, “verletzbare Haut“, “verlogene Haut“,
“elefantene Haut“ usw. Alles in allem könnte die Haut ein Synonym unseres Selbst sein.
33

Als Hülle umfasst sie unseren Geist, Seele und Körper. Aus dem jeweiligen Kontext kann
man entnehmen, was gemeint ist. Aber auch hier stellt man fest, dass es sich
hauptsächlich, wie ein Ausdruck besagt, um die Verletzbarkeit handelt. Auf der
“dünneren Haut” oder “tief unter der Haut” haben Lebewesen ein großes
Schmerzempfinden. Damit ist natürlich gemeint, dass aufgrund einer dünnen oder
verletzbaren Haut ein geringer Schutz vorhanden ist und somit ein Eindringen in unsere
Intimsphäre und unserer Selbst erleichtert wird. Im Folgenden werden Redensarten, die
die Haut und Haare betreffen, und durch die Steineckert eine symbolische Wirkung in
ihrer Lyrik erzielen möchte, aufgeführt.

Haut und Haare
Und gerat mir mit niemand so in die Haare
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 90)
Tief bis unter die Haut
(Lieber September, 1981, S. 106)
Tief bis unter die Haut
(Erkundung zu zweit, 1982, S. 102)
Mit Haut und Haaren
(Lass dich erinnern, 1987, S. 108)
Tief unter die Haut
(Lass dich erinnern, 1987, S. 127)
Aus der Haut fahren
(Presente, 1987, S. 42)
An der dünneren Haut
(Liederbriefe, 1989, S. 13-14)
Mit Haut und Haaren
(Liederbriefe, 1989, S. 36)
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Aus meiner Haut
(Liederbriefe, 1989, S. 112)
Sich selber krümmt sie kein Haar
(Liederbriefe, 1989, S. 131)
Die Haut zu Markte tragen
(Liederbriefe, 1989, S. 167)
Das Ohr folgt den Geräuschen die Haut lernt dich zu hörn und zu täuschen
(Liebesgedichte, 1993, S. 81)
Verletzbare Haut
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 24)
Verlogene Haut
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 26)
Städte mit elefantener Haut
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 33)
Ich lach und fühl mich wohl in meiner Haut
(und mittendrin das dumme Herz, 2005, S. 80)

Die Auswahl einiger Gedichte, in denen Steineckert Redensarten mit “Haut“ oder
“Haaren“ verwendet, soll verdeutlichen, welche Bedeutung sie im Kontext spielen
können. 7
Wenn Du wen erkennen willst
tief bis unter die Haut
spar dir die vorschnelle Freude
spar dir den Schreckenslaut
Spar dir die Hinterherflüche
die meiste Angst dazu
Verleumdung treibt üble Gerüche
verzweifle und glaub nicht im Nu

7

Der größte Teil der Gedichte trägt keinen Titel.
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der andre ist immer genau wie du
aus Grob und Feinem gewebt
der andre hat immer genau wie du
auch vorher schon gelebt
Wenn du wen gewinnen willst
so wie nie wer zuvor
lass dir nicht alles gefallen
trau deinem eigenen Ohr
Tu nicht, als ob wir nicht wüssten
was alles kommen kann
stell dich mit Lust deinen Lüsten
sonst geht auch der andre
gegen die Seinen an
(Lieber September, 1981, S. 106)
Dieses Gedicht erscheint in zwei von Steineckerts Büchern und trifft genau auf
eines ihrer Hauptthemen zu. Das Kennenlernen eines Menschen erfordert Verständnis,
Wissen und Geduld. Hier geht es nicht nur allgemein um “das Kennenlernen“, sondern
um das genaue Kennenlernen, tief bis unter die Haut. Das heißt, man möchte die äußere
Hülle durchbrechen und herausfinden, was der andere tatsächlich empfindet, denkt und
ist. Steineckert gibt uns einige Ratschläge, und vor allem den, auf seine eigene innere
Stimme zu hören: “trau deinem eigenen Ohr.“ Auch diese körperbezogene Aussage tritt
hier als idiomatische Redensart auf.

Diese Redensart könnte im indirekten

Zusammenhang zu “seinen eigenen Augen nicht trauen“ stehen, was bedeutet, glaube
nicht, was man sieht. “Seinem eigenen Ohr trauen“ dagegen besagt das Gegenteil. Man
sollte nur das glauben, was man selbst gehört hat und für richtig hält. Durch “aus Grob
und Feinen gewebt,“ welches ebenso eine Redensart ist, lässt sie uns wissen, dass wir alle
unsere Stärken und Schwächen haben. Bei der Betrachtung der Struktur kann man
feststellen, dass dieses Gedicht weitgehend in einer abab Reimform geschrieben ist.
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Außerdem beginnen die ersten beiden Strophen und die letzten beiden Strophen mit
einem Auftakt und einer Aufforderung: “Wenn Du...“, “Spar Dir...“, “Wenn Du...“, “Tu
nicht...“ Das gesamte Gedicht, ausgenommen die mittlere dritte Strophe, wird vom
Imperativ dominiert. Die dritte Strophe erscheint als Ausnahme, indem sie zwischen den
vier Strophen als eine Erklärung und somit als eine Art Puffer dient. Da die vier Strophen
nur von der Position des Lesers ausgehen und ihm gute Ratschläge geben, steht die dritte
Strophe auf der Seite derjenigen, mit denen der Leser eine Beziehung eingehen soll und
erscheint eher wie ein kleiner Einwand bzw. ein Hinweis.
Eine andere gebräuchliche Redensart, die in dem folgenden Steineckert Gedicht
verwendet wird, ist aus der Haut fahren:
IN DEN STÄDTEN
verkaufen sie an grüngestrichnen Ständen
manchmal auch neben der S-Bahn aus den Händen
die Wiesenblumen und das Strauchgeblüh
die Leute zahlen eilig, ohne groß nachzudenken
tragen die Sträuße in Büros, um sich was zu schenken
auf ihrem Weg in hastiger Früh
das macht die Sehnsucht
aus der Haut zu fahren
in den Himmel von bewachsner Niederung
Leben schabt sich ab in Städtejahren
alle Blumen sind Erwiderung
(Presente, 1988, S. 42)
Wie schon erwähnt wurde, haben viele Sprichwörter oder Redensarten, die unmittelbar
Körperteile beinhalten, keine direkte Beziehung zu ihnen. In diesem Gedicht wird uns
fast eine verzweifelte Sehnsucht in den Städten nach der Natur vermittelt. Gleichzeitig
empfinden wir den dumpfen grauen Alltag in den Städten, den sich die Menschen durch
etwas Grünes oder Blumen aus der Natur auffrischen wollen. “Aus der Haut zu fahren“
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steht hier in zweifacher Bedeutung: zum einen stellt es im Allgemeinen den starken
Wunsch dar, die Stadt zu verlassen, aus der Stadt zu fahren (statt Haut – Stadt), in die
Natur zu fahren, Blumen wachsen zu sehen und frische Luft zu atmen und zum anderen
bezieht sie sich im Speziellen direkt auf den einzelnen Menschen selbst, der die
Sehnsucht hat, aus seinem Alltag, seinen Problemen, aus seinem Trott zu fliehen.
Röhrichs Lexikon erklärt den Ausdruck etwas intensiver, nach dem das “Aus der
Haut fahren“, d.h. sich sehr ärgern, wütend sein oder “Es ist zum Ausderhautfahren“
einem Ausdruck der Verzweiflung nach dem Bild der sich häutenden Schlange
gleichkommt. Zum Vergleich gibt er folgendes Lied an:
Wenn dich einmal der Hafer sticht,
aus deiner Haut zu fahren,
so bleib nur drin, es lohnt sich nicht,
du kannst das Fahrgeld sparen!
Mit dem Refrain:
Bleib nur in deiner alten Haut!
(Röhrich 1992, Bd. 2, S. 682)
Auch Ulla Hahn, eine zeitgenössische Lyrikerin, konkretisiert nach der Wunschformel
“am liebsten in eine andere Haut schlüpfen wollen“ in einem Gedicht (’Wenn Dann’)
ihre Träume:
Wenn du wo dir der Kopf steht
nicht mehr weißt
du aus der Haut fährst und
hinein in meine
dann...
(Hahn 1981, S. 35)
Als wichtige Stütze, die den Kopf und den Rumpf verbinden und tragen, dienen
der Hals und Nacken. Entsprechend und hauptsächlich idiomatisch finden auch diese
eine Funktion in der Lyrik. Hier folgt zunächst erst einmal wieder eine Aufzählung der
verwendeten Redensarten in Steineckerts Lyrik.
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Hals und Nacken
Aber wenn dir keiner im Nacken sitzt
(Nun leb mit mir, 1976, S. 10)
Hing mir manches Mal zum Hals heraus
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 191)
Hingen mir zum Hals raus
(Mehr vom Leben, 1983, S. 51)
Hätte mir noch den Krebs an den Hals gewünscht
(Mehr vom Leben, 1983, S. 84)
Was uns bis zum Hals steht
(Presente, 1988, S. 104)
Den hast du am Halse
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 92)
Kriegt den Hals nicht voll
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 103)

Redensarten, die den “Hals“ und “Nacken“ einschließen, weisen oft auf eine
negative Meinung hin. Das wird vor allem in diesem Gedicht mit der Redensart “zum
Halse heraushängen“ verdeutlicht:
Mein Stück Leben
dieser dichtgedrängte Aufenthalt
mein Stück Leben
über das ich irgendwann die Hände falt
mein Stück Leben
hing mir manches mal zum Halse raus
schien ein Wald ohne Licht
und ohne Haus
aber doch aber doch
würd ich alles drumm geben
wenn es ewig dauern könnt
mein Stück Leben
[...]
( Vor dem Wind sein, 1980, S. 191)
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“Hals“ wird in vielen Redensarten verwendet und deren Zusammensetzung ist
zumeist ohne weiteres verständlich. Laut Röhrich besagt “etwas zum Halse
heraushängen“, dass man einer Sache wirklich überdrüssig ist. Man hat etwas satt oder
ist im wahrsten Sinne satt. Es geht auf eine Beobachtung zurück, die bei Tieren gemacht
wurde, bei denen es vorkommt, dass sie sich überfressen und das letzte Stück ihnen
regelrecht zum Halse heraushängt (Röhrich 1991, Band 1, S. 634). Steineckert beschreibt
hier ihre zeitweilige Überdrüssigkeit am Leben, wenn ihr alles zuviel ist, nichts mehr
wirklich Spaß macht, sie kein “Licht am Ende des Tunnels“ oder wie sie selber schreibt
“Wald ohne Licht“, also keinen Ausweg sieht. Trotz alledem liebt sie das Leben und
wünscht sich nach einer Lebensbilanz mehr Zeit zu leben.
Der Kopf, der vom Hals getragen wird, nimmt eine Zentralstellung im Körper des
Menschen ein, indem er Organe enthält, die für die Wahrnehmung und die gesamte
Steuerung zuständig sind. Auch zum “Kopf“ folgt hier zunächst eine Aufzählung von
Redensarten.

Kopf
Wenn du die Schuhe verlierst und den Kopf
(Nun leb mit mir, 1976, S. 99)
von Kopf bis Fuß
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 33)
Kopfeinziehn und Gradestehn
(Lieber September, 1981, S. 9)
Vergisst noch ihren eigenen Kopf
(Mehr vom Leben, 1983, S. 65)
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Dach übern Kopf
(Mehr vom Leben, 1983, S. 57)
Vom Kopf auf die Füße gestellt
(Liederbriefe, 1988, S. 64)
Wo das Herz oft den Kopf nicht verstand
(Liederbriefe, 1988, S. 126)
Und uns selber von den Füßen auf die Köpfe drehn
(Liederbriefe, 1988, S. 198)
Auf den Kopf gestellt
(Liebesgedichte, 1993, S. 61)
Den Kopf verlieren
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 132)

Wenn eine Redensart vom “Kopf“ spricht, hat es meistens etwas mit dem
Verstand zu tun. Wenn man von “von Kopf bis Fuß“ spricht, ist der gesamte Körper
gemeint, zum einen in seinem äußersten Längenmaß und zum anderen vom Verstand bis
zu den Organen, die ausführen, was ihnen der Verstand sagt. Das folgende Gedicht lässt
Steineckert zurück in ihre Jugendzeit schwelgen und über diese Zeit und ihre Gefühle
nachdenken.
Einmal möchte ich wie damals
tanzen gehn am Samstagabend
aufgeregt und unerhört allein
gelbe Brause trinken
und voll tödlicher Verlegenheit
fast in den Boden sinken
und von Kopf bis Fuß
noch einmal fünfzehn sein.
Einmal möchte ich wie damals
dass mir alle Worte fehlen
solche, wie die Musiker sie schrein
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wieder nach dem Mond sehn
und der Kuss, so linkisch
dann stolpern beim Davongehn
und von Kopf bis Fuß
noch einmal fünfzehn sein
[...]
(Vor dem Wind sein, 1980, S.33)
Diese Redensart “von Kopf bis Fuß“ hat durch den Schlager von Marlene Dietrich “Ich
bin von Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt“ nach dem Film “Der blaue Engel“8 , der
während der 30er und 40er Jahre des 20. Jahrhunderts sehr populär wurde, große
Bekanntheit erreicht. Möglicherweise knüpft Steineckert hier daran an, indem sie sich
wünscht, mit ihrem ganzen Körper noch einmal fünfzehn Jahre alt zu sein, alles, das
Verliebtsein eingeschlossen, noch einmal naiv nachzuerleben,.
Im folgenden Gedicht benutzt Steineckert die umgangssprachliche Redensart
“ein Dach überm Kopf (haben).“ Sie weist damit darauf hin, dass es keine Bedeutung
hat, welchen Komfort die Wohnung hat. Man meint mit dieser Redensart, dass es sich
nicht um ein großes, teures Haus handelt, sondern eher im weitesten Sinne, dass man
zufrieden ist, nicht auf der Straße schlafen zu müssen. Im Kontext wird klar, dass es sich
um Überlebensbedingungen handelt, um die Eltern sich sorgen, nachdem ihre Kinder
dabei sind, sich abzunabeln.
Wir sind beim dritten Kompromiss
Beim ersten Mal ging es nicht anders
Beim zweiten Mal stand zuviel auf dem Spiel
Beim dritten Mal aber sind wir satt
Haben ein Dach überm Kopf
8

Der Film ist 1929-1930 unter der Regie von Josef von Sternberg nach dem Roman von “Professor Unrat”
von Heinrich Mann entstanden. Das Drehbuch schrieben Karl Gustav Vollmeyer und Carl Zuckmeier. In
diesem Film singt Marlene Dietrich das berühmte Lied “Ich bin von Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt”.
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Und beruhigen uns gegenseitig
Dass die Kinder nicht wirklich auf eigenen Beinen stehn
Nicht wirklich versorgt
Und dass andre ja auch nicht mutiger sind
Sagen noch: solln doch erst mal die ganz Jungen
Was?
Schweigen, so tief ist der Kompromiss
(Mehr vom Leben, 1983, S. 57)
Auf eigenen Beinen stehn gehört ebenso in die körperbezogene Sprichwortlyrik, wird aber
später unter dem Teilabschnitt “Beine“ mitbeschrieben und interpretiert. Eine dritte
Redensart in diesem kleinen Gedicht, die allerdings in keinem Zusammenhang zum
Körper steht, ist “stand zu viel auf dem Spiel“, womit gleichzeitig ausgedrückt wird, dass
jemand ein großes Wagnis eingeht, welches außerdem ziemlich riskant ist und einen
ungewissen Ausgang nehmen könnte. Diese und ähnliche Redensarten, die “Spiele“
einbeziehen haben ihren Ursprung im Karten- und Würfelspiel, bei dem es zum Beispiel
darum geht, alles auf eine Karte zu setzen und ein Risiko einzugehen. Wenn der Einsatz
sehr hoch ist, dann steht sehr viel auf dem Spiel. Diese Redensart hat sich im Laufe der
Jahre so modifiziert, dass sie als Synonym benutzt wird, welches nicht mehr unbedingt
mit “Spiel“ in Verbindung steht. So hat zum Beispiel schon Bismarck in einer seiner
bekannten Reden Gebrauch von dieser Wendung gemacht, um klarzumachen, dass sich
sein Risiko gelohnt hat. (’Reden’ 3, 19): “Die glänzenden Erfolge der Armee haben nur
unseren auf dem Spiel stehenden Einsatz gewissermaßen erhöht“ (Röhrich 1992, Band 3,
S. 1501).
Steineckert fügt hier eine weitere Redensart ein, die in diesem Gedicht zweideutig
zu verstehen ist. “Satt sein“ versteht man wortwörtlich als nicht hungern zu müssen. Als
kleinen Hinweis, dass es auch im idiomatischen Sinne verstanden werden kann, leitet die
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Schriftstellerin die Zeile mit “Beim dritten Mal...“ ein, gefolgt von “aber sind wir satt“,
welches dem Leser ebenso den Eindruck vermittelt, dass sie es überdrüssig ist, weitere
Kompromisse einzugehen und dass es nun beim dritten Kompromiss belassen werden
sollte.
Ein letztes Gedicht, welches sich unter “Kopf“ einordnen lässt, verwendet “auf
den Kopf gestellt,“ was man auch mit “den Kopf verdreht“ gleichsetzen kann. Diese
Redensart besagt, dass man etwas ins Gegenteil verkehrt oder durcheinander bringt.
Gleichzeitig meint es ebenso, jemanden verliebt zu machen. Im folgenden Gedicht
kommt sie “den Verstand verlieren“ gleich.
Zufällig
ganz zufällig
haben wir uns wiedergetroffen
die Augen
die sich da ansahn
warn einmal eine ganze Nacht lang
vor Seligkeit wach und kaum offen
und die Hände
die wir uns da gaben
haben sich eine ganze Nacht lang
zärtlich getroffen
du hast mir gesagt, wie es dir geht
damals und diesmal
andre Worte, eine andre Welt
auf den Kopf gestellt
Zufällig
ganz zufällig
komm, wir wolln uns irgendwo setzen
ich sag nicht
dass ich sonst umfall
wir werden ein paar Worte schwätzen
(Liebesgedichte, 1993, S. 61)
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Wenn man den Vers, der die Redensart “auf den Kopf gestellt“ beinhaltet, genau
betrachtet, kann man feststellen, dass die Redensart mit “damals und diesmal / andere
Worte andere Welt“ eingeleitet wird. Also wird hier schon auf zwei gegensätzliche
Zeiten bzw. sehr verschiedene Erfahrungen innerhalb dieser Zeiten hingewiesen. Es soll
wahrscheinlich sogar einem Vergleich zwischen diesen zwei verschiedenen Zeiten
gleichkommen. “Auf den Kopf gestellt“ dient hier nur noch zur besseren
Veranschaulichung oder zur “Verbildlichung“ und zur Bestätigung. Dieses Gedicht lässt
sich ohne weiteres in die Liebeslyrik einordnen, wobei interessanterweise festzustellen
ist, dass die Redensart selbst, die einen Körperteil beinhaltet, nicht direkt dazu beiträgt.
Andererseits sollte man davon ausgehen, dass, wenn man verliebt ist, man nicht mehr “im
Kopf“ denkt, wie man es sonst tun würde, sondern Wichtiges wird unwichtig und
Unwichtiges wird wichtig. Es verkehrt sich also hier ins Gegenteil, womit ebenso ein
indirekter Zusammenhang zwischen Liebeslyrik und somatischer Lyrik deutlich wird.
Die Augen und Ohren sind gemeinsam mit der Haut die wichtigsten
Sinnesorgane,

womit

die

Umwelt

wahrgenommen

wird.

Es

folgt

Zusammenstellung, wo Augen und Ohren in Gisela Steineckerts Lyrik auftreten.

Augen und Ohren
Aug in Auge
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 127)
Trocken hinter den Ohrn
(Lieber September, 1981, S. 61)
Trau deinem eigenen Ohr
(Lieber September, 1981, S. 106)
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eine

Die Nacht hat vier Augen
(Mehr vom Leben, 1983, S. 50)
So haun sie sich’s um die Ohren
(Mehr vom Leben, 1983, S. 63)
Ganz offenes Ohr
(Mehr vom Leben, 1983, S. 115)
Das Ohr folgt den Geräuschen, die Haut lernt dich zu hörn und zu täuschen
(Liebesgedichte, 1993, S. 81)
Die Nacht hat vier Augen
(Liebesgedichte, 1993, S. 103)
Mir fehlt ein Auge, ich hatte es auf dich geworfen
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 85)
Die Nacht hat vier Augen
(...und mittendrin das dumme Herz, 2005, S. 126)

Die folgenden Gedichte werden die Funktion dieser Sinnesorgane in
verschiedenen Redensarten innerhalb eines Gedichtes in den Kontext stellen und
verdeutlichen. Bei der Aufzählung der Sinnesorgane und deren Fähigkeiten wird das
Auge meistens an die erste Stelle gestellt. Durch seine Funktion ermöglicht es dem
Menschen, am Leben innerhalb der Gesellschaft teilzunehmen. Es nimmt eine
bedeutende Funktion innerhalb der Sinneswahrnehmung ein. Das erste Gedicht weist
unter anderem auf die Nützlichkeit der Augen hin.
Die Nacht hat vier Augen
deine und meine
Die Nacht hat vier Augen
hat zweimal ein Herz
Die Nacht hat viel Sterne
Blumen im Dunkeln
Die Nacht hier hat Tränen
von mir hingeweint
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Die Nacht hat auch Worte
die sind wie keine
und andere Stimmen
die werden geflüstert
vergessen danach
Die Nacht hat ein Kissen
darauf wir uns legen
und mischen die Haare
und ruhlosen Schlaf
(Mehr vom Leben, 1983, S. 50)
Hier scheint Steineckert mit verschiedenen Sprichwörtern zu spielen, die sie in
der Aussage “Die Nacht hat vier Augen“ verbindet. Vorerst weist es auf die Zweisamkeit
einer Liebesbeziehung in der Nacht hin, indem mit “vier Augen“ die beiden Liebenden
gemeint sind. Zum anderen verbirgt sich ein weiteres Sprichwort, welches besagt “Zwei
Leute sehen mehr als einer“. Es tritt nicht offensichtlich hervor, dessen Bedeutung
jedoch ist genau auf das gerichtet ist, was uns die Schriftstellerin damit sagen will. Ein
anderes, welches auf den gleichen Gedanken hinweist, ist “Vier Augen sehen mehr als
zwei“. Mit diesen beiden Sprichwörtern wird betont, dass Zeugen vorhanden sind. Sie
stammen hauptsächlich, wie man annehmen kann, aus früheren Rechtsprozessen. Obwohl
es natürlich heutzutage fortgeschrittene Beweismittel gibt, derer sich die Justiz bedient
und ihnen große Reliabilität zugesteht, spielen Zeugen und ihre Aussagen immer noch
die Hauptrolle in Rechtsprozessen. Ein anderes Sprichwort, auf das die Schriftstellerin
anspielt, ist “Die Nacht hat viele Augen,“ welches ihrer Version am ähnlichsten ist.
Obwohl es in der Nacht dunkel ist, wird darauf hingewiesen, dass man nicht
unbeobachtet bleibt. Da menschliche Augen in der Nacht im Dunkeln nicht viel sehen
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können, verbirgt die wortwörtliche Aussage “Die Nacht hat vier Augen“ eine gewisse
Widersprüchlichkeit. Die Aussagekraft der Augen ist in der Nacht als Zeugen stark
gemindert. Es wird nun davon ausgegangen, dass man sich auf andere Sinnesorgane
verlassen muss. Steineckert schreibt weiterhin vom Herz, was hier gleichzusetzen wäre
mit den Gefühlen, sowie auch von Stimmen, die den Zusammenhang zu den Ohren
herstellen. Jedoch die “Stimmen die / werden geflüstert / vergessen danach“. Somit wird
deutlich, dass alles, was nach einer Nacht bleibt, die sie beschreibt, das Gefühl ist.
Das folgende Gedicht ist dem 1981 erschienenen Gedichtsband Lieber September
Gisela Steineckerts entnommen. Demzufolge könnte dieses Gedicht ungefähr 35 Jahre
nach dem zweiten Weltkrieg entstanden sein.
Dresden
Hierher komm ich wegen der Freundlichkeit, die mich erwartet
Hierher komm ich mit schöner Erinnerung an das vorige Mal
Hierher komm ich, weil man mir auf die Finger sieht aus Zugetanheit
hier les ich meine Verse vor Leuten, die meinesgleichen sind
hier in dieser furchtbar versehrten Stadt denken die Menschen
dass es gut ist, zu leben, und dass man was damit anfangen muss
Dresden ist nicht mehr, was es war
nicht wiedererstanden wie Leningrad
Dresden ist noch nicht aus den Steinen
noch nicht, wie es sein könnte, schön
meine Augen maßen sich in Dresden immer an die bessere Möglichkeit
Götter sind wir nicht, unser erster Entwurf ist immer nicht trocken hinter den
Ohren
’s reicht auch nicht hinten nicht vorn
die Dresdner zum Glück sind viel weiter als was sie umgibt
die Leute hier sind immer noch wie nur in schönen Städten
(Lieber September, 1981, S. 61)
Dresden, eine der reichsten Kultur- und Kunststädte in Europa, reich an Charme und
Flair, wurde im Krieg total zerstört. Innerhalb einer kurzen Zeit war nicht mehr viel von
dieser Stadt übrig, viele Menschen starben und viele wurden obdachlos und irrten
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verwirrt in den Trümmern herum. In den Nachkriegsjahren versuchten die Menschen,
selbst mit ihren nackten Händen, die Stadt wieder aufzubauen, was nicht so schnell
möglich war, wie man sich das heute vorstellen könnte. Als Steineckert dieses Gedicht
schrieb, waren immer noch Trümmer vorhanden, und “es ist nicht wie es mal war.“
Weiterhin benutzt sie eine Redensart, die man z.B. über einen Jugendlichen sagen würde,
der noch keine Lebenserfahrung hat: er ist noch “nicht trocken hinter den Ohren.“
Möglicherweise ist diese Redewendung auch auf ein Neugeborenes zurückzuführen,
welches nach der Geburt, ausgenommen hinter den Ohren (sowie auch in anderen
Körperfalten), abgetrocknet wird. Man belässt die intrauterin gebildete schmierige
Schicht an einigen Stellen der Haut der Neugeborenen, da sie wie eine
feuchtigkeitsspendende Creme wirkt und als Schutz der zarten Haut dient. Hinter den
Ohren ist der letzte Ort, von dem der Schutz in den folgenden Wochen von der Haut
resorbiert wird. So geht Steineckert, wenn sie über Dresden schreibt, von einer Geburt
oder einem Neubeginn nach dem Krieg aus, der immer noch nicht vollendet ist. Zum
Zeitpunkt der Entstehung dieses Gedichts ist Dresden noch nicht erwachsen geworden, ist
noch nicht vollständig wieder hergestellt worden. Heutzutage, über 50 Jahre später, ist
Dresden, vor allem auch nach der Vereinigung Deutschlands im Jahre 1989, wieder zu
einer wunderschönen Kulturstadt erblüht und herangereift.
Eine weitere Redensart, die sie in diesem Zusammenhang gleich anschließend
benutzt, ist “’s reicht auch nicht hinten und nicht vorn“, was offensichtlich meint, dass in
jeglicher Beziehung nie alles ausreichend vorhanden ist. Doch trotz alledem, wie Gisela
schreibt, sind die Menschen die gleichen geblieben, freundlich, gastfreundlich und
warmherzig. Man “sieht ihr auf die Finger“, man schaut zu und nimmt Anteil an dem,
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was sie als Schriftstellerin tut, weil man sich für sie interessiert. “Jemandem auf die
Finger schauen“ hat nun wiederum zwei unterschiedliche Verständnismöglichkeiten.
Zum einen sieht man jemandem auf die Finger, weil man ihn überprüft und ihm nicht
zutraut, dass er das, was er tut, allein richtig vollbringen kann, und zum anderen kann
man jemandem auf die Finger schauen, um bestimmte Fähigkeiten zu erlernen, für die
man selber nicht das nötige Wissen oder die Technik hat. Hier jedoch wird eindeutig auf
die zweite Möglichkeit hingewiesen.
Auch die Nase als ein weiteres

Sinnesorgan, wird von Steineckert in der

Verbindung mit der sprichwörtlichen Redensart “auf die Nase falln“ eingesetzt. Diese
Redensart kann natürlich nicht wortwörtlich verstanden werden. Steineckert verwendet
“auf die Nase falln“ zweimal in ihren Gedichten:

Nase
Auf die Nase falln
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 192)
Auf die Nase falln
(Lieber September, 1981, S. 67)
Es folgt ein Gedicht mit dieser Redensart.
Ich hoffe, es geht dir gut
Wenn du ans Meer trittst
an die Stelle, von der die Lieder berichten
soll das Meer auf Kälte und Stürme verzichten
soll sich teilen vor dir
trockenen Fußes sollst du es durchquern
als ob wir in biblischen Zeiten wärn
auf die Nase falln
sollst du erst hinterher
zehn Schritte hinter dem Meer
(Lieber September, 1981, S. 67)
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“Auf die Nase falln“ wird hier in der Bedeutung, dass nicht alles glatt verläuft oder man
eine unangenehme Erfahrung durchlebt, verwendet. Derjenige, an den dieses Gedicht
gerichtet ist, soll erst “ein Wunder“ erleben und danach eine schlechte Erfahrung
durchleben, die ihm eine Lehre erweist. Vergleichenderweise weist die Schriftstellerin
auf eine biblische Begebenheit im Alten Testament hin, wo das Volk Israel nach den
sieben Plagen Gottes für die Ägypter endlich das Land verlassen kann, jedoch nach einer
Zeit der Wanderung an das Rote Meer gelangen und keinen Ausweg mehr sieht. Gott
befiehlt Mose das Meer mit seinem Stab zu teilen, so dass alle trockenen Fußes das
Wasser durchqueren können. Insgesamt scheint Steineckert mit diesem Vergleich ihrer
Ironie Ausdruck verleihen zu wollen, indem der Angesprochene am Ende lächerlich
gemacht wird.
Mund und Kehle, als wichtige Sprachorgane, finden auch ihren Platz in
Steineckerts somatischer Sprichwortlyrik. Durch die Häufigkeit der Benutzung dieser
Belege wird deutlich, dass diese eine beachtliche Stelle einnehmen.

Mund und Kehle
Halte den Mund wenn mir das Herz aufgeht
(Nun leb mit mir, 1976, S. 90)
Halt den Mund
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 50)
den Mund wohl halten
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 76)
Hält der andere den Mund
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 82)
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Müsste mehr seine Hand halten und den Mund
(Lieber September, 1981, S. 35)
Mund halten
(Mehr vom Leben, 1983, S. 75)
Den Mund halten
(Lass dich erinnern, 1987, S. 76)
Es ist, als hielte einem wer die Kehle zu
(Liederbriefe, 1989, S. 60)
Halt schön deinen Mund
(Liederbriefe, 1989, S. 62)
Kriegt sie einen Zug um den Mund
(Liederbriefe, 1989, S. 90)
Halte den Mund
(Liebesgedichte, 1993, S. 93)
Wie immer wenn ich die Klappe nicht halten konnte
(...und mittendrin das dumme Herz, 2005, S. 77)

Sprichwörter, die den Mund erwähnen, haben meistens etwas mit Reden oder
Essen zu tun.

Die ostdeutsche Gesellschaft war vor 1989, vor dem Ende des

kommunistischen Systems, davon geprägt, dass die Menschen nicht alles sagen durften,
was sie dachten, da es sich in irgendeiner Weise in negativer Hinsicht auf ihre Existenz
hätte auswirken können. So wurde “den Mund halten“, was so viel heißt, wie lieber zu
schweigen als zu reden, ein sehr gebräuchlicher Ausdruck, der sich, wie man feststellen
kann, auch in Steineckerts Lyrik nicht nur mit politischem Hintergrund widerspiegelt.
Als es dich noch nicht gab
[...]
Nimm mich an
und nimm, was ich hab
mach die Arme auf
nimm mich ganz in Kauf
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halt den Mund, halt den Mund
ich bin da, bin bei dir
lach und wein mich gesund
[...]
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 50)
Die Dichterin weist hier ihren Liebhaber darauf hin, sie so anzunehmen, wie sie ist, mit
ihren Fehlern und Schwächen (“Nimm mich ganz in Kauf“), und dass er schweigen (“halt
den Mund“) und nichts sagen soll, wenn er sie in die Arme nimmt.
Ihre Erfahrung als Kind beschreibt sie im folgenden Gedicht, in dem deutlich
wird, wie sie unter der unterdrückten Unmündigkeit gelitten hat. Viele Regeln wurden
vorgegeben, die Kindern wenig Freiraum dazu ließen, ihre eigene Identität zu entwickeln.
Als Kind
Friern und nicht raufdürfen
nicht raufdürfen und alle andern sind oben
weghörn wegrennen wegweinen
leugnen, dazu stehn und es nicht gewesen sein
sich schämen für den eigenen Namen
sich langweiln, so Lust an der Arbeit und
jede andere Lust verliern, eh man sie kennt
ins Bett geschickt und nicht müde sein
den Mund halten wenn die Erwachsenen reden
aufessen müssen wenn ich satt bin
ein Buch sehn und nicht lesen dürfen
fass nichts an
oder war das gar nicht ich, wars nicht damals
ich seh mich um, da ist es, heute, genauso
(Mehr vom Leben, 1983, S.74)
Die Eingeschränktheit im Reden und Tun kritisiert Steineckert nicht nur in der
Zeit ihrer Kindheit sondern gibt am Ende sogar einen kleinen Hinweis, dass es “heute,
genauso“ (d.h. zur Zeit der Entstehung dieses Gedichtes um 1983) ist. Was sie nicht
schreibt, ist, wer sie als Erwachsener einschränkt. Demzufolge könnte man annehmen,
dass es sich um eine gewisse politische Unfreiheit handeln könnte. Genau kann man ihre
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Meinung diesbezüglich nicht nachvollziehen, jedoch empfindet man als Leser diese
Kritik.
Wenn jemandem “die Kehle zugehalten wird,“ ist es demjenigen nicht nur nicht
mehr möglich zu reden und zu essen, sondern es ist ihm auch nur noch schwer möglich,
zu atmen. Das folgende Gedicht vergleicht diese Redensart mit einer seelischen
Verletzung, die man sich gegenseitig in einer Beziehung zufügen kann.
Wir müssen noch mal ganz von vorn anfangen
[...]
Wir sind manchmal voneinander so verletzt
es ist, als hielte einem wer die Kehle zu
du sagst ich und ich sag du
erklärs mir mal
nur nicht grade jetzt
JETZT GEHT DER MOND AUF
und wir leben doch
ein Augenblick der Stille
wir lieben noch
[...]
(Liederbriefe, 1989, S. 60)
Die “Kehle“ steht vermutlich eher mit dem Hals in Verbindung. In der Verwendung
dieser Redensart spielen Gefühle meistens eine größere Rolle.

Wenn man die

Empfindung hat, dass “einem die Kehle zugehalten wird“, ist es ein Zeichen, dass man
von Gefühlen so überwältigt ist, dass man sprachlos wird, nicht mehr essen und
schlucken kann. Eine andere zutreffende parallele Redensart ist einen “Kloß im Hals
haben,“ welches ungefähr die gleiche Auswirkung hat. Hier weist die Schriftstellerin auf
die Probleme und Unannehmlichkeiten hin, die eine Beziehung oft mit sich bringt.
Gleichzeitig gibt sie dem Leser das optimistische Gefühl, dass trotz alledem die Liebe
noch vorhanden ist.
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Die Hände und Finger haben eine wichtige körperliche Bedeutung, und das gilt
auch für die Sprichwortlyrik Steineckerts. Sie sind die wichtigsten Arbeits- und
Greifinstrumente des Menschen und das ursprünglichste und umfassendste Werkzeug,
was er besitzt. Mit der Haltung der Hand werden viele verschiedene Bedeutungsebenen
im Alltag beschrieben und ausgedrückt. Sie greift, nimmt, gibt, streichelt oder schlägt.
Außerdem befiehlt oder drückt sie Empfindungen aus. Aus ihr kann man Tun und
Handeln, aber auch Absicht oder Vollzug ablesen. So gilt die Hand als Symbol für Macht
und Gewalt und so wie Lutz Röhrich schreibt “Sie steht oft für den ganzen Menschen, ja
für Gott selbst“ (Röhrich, 1992, Bd. 2, S. 639). Hände können präzise Handlungen
symbolisieren, die nur in einem bestimmten Kulturkreis bekannt sind, oder sie auch nur
ganz profane Handlungen ausdrücken. Erwähnt werden soll auch die Wichtigkeit der
Hände und Finger in der Gebärdensprache. Hände sind manchmal die einzige
Verständigungsmöglichkeit auf internationaler Ebene. Die folgende Aufzählung gibt
einen Einblick in die Verwendung der Hände, Finger und Nägel in Steineckerts Lyrik.

Hände, Finger und Nägel
Ehe er sich das Mobilar unter den Nagel riss
(Nun leb mit mir, 1976, S. 27)
...was da auf der Hand lag
(Nun leb mit mir, 1976, S. 98)
Weil du dir die Finger verbrennst
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 61)
Mit der warmen Hand geben statt hinterher aus dem Grab
(Lieber September, 1981, S. 8)
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Müsste mehr seine Hand halten und den Mund
(Lieber September, 1981, S. 35)
Weil man mir auf die Finger sieht
(Lieber September, 1981, S. 61)
Hab ich mir nicht genug die Finger verbrannt
(Mehr vom Leben, 1983, S. 106)
Wenn ein Tag wie ein Pfennig mir aus den Händen rollt
(Lass dich erinnern, S. 99)
Geraten in jedermanns Finger
(Lass dich erinnern, 1987, S. 100)
Liegt bei Narren auf der Hand
(Lass dich erinnern, 1987, S. 142)
Ich möchte dich auf Händen tragen
(Liederbriefe, 1989, S. 116)
Wo man strebte nach dem Spatz in der Hand
(Liederbriefe, 1989, S. 126)
Flogen Taube und Spatz in der Hand
(Liederbriefe, 1989, S. 127)
Ich verbrannte mir die Finger
(Liederbriefe, 1989, S. 201)
Auf die Finger gehaun
(Liederbriefe, 1989, S. 235)
Unter den Nagel riss
(Liebesgedichte, 1993, S. 41)
Nägel der Reue durchboren mein Bett
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 26)

In dem folgenden Gedicht setzt Steineckert die Hand in der Funktion, etwas
festzuhalten, entsprechend dem Sprichwort “Lieber ein Spatz in der Hand als eine Taube
auf dem Dach“ ein. Sie begibt sich gleich von Beginn des Gedichts in die Körperlyrik
56

mit “Herz“, “Kopf“ und anschließend “Hand“. Diese Dreiheit greift sie am Ende wieder
auf und bildet interessanter Weise mit dem Sprichwort eine Art Pointe.
NACH ALL DER ABSONDERLICHEN ZEIT
wo das Herz oft den Kopf nicht verstand
wo man strebte nach dem Spatz in der Hand
wo man immerzu über den Jordan wollte
und das Herz war kaum je, nein niemals, aus Gold
[...]
Nach all der absonderlichen Zeit
da wird man auf einmal dreißig
und merkt, dass es nun aber Zeit wird
ein Dummkopf, wer noch länger so herumschwirrt
wird Zeit, werd ein Mann
und fang zu leben an
auf die eigene Art
du solltest wahrhaftig ein anderer sein
Werde ein Mann
fange wenigstens damit an
Vorbei die absonderliche Zeit
wo das Herz oft den Kopf überwand
flogen Taube und Spatz in die Hand
lockten Haus und fern hinausnun bereu nicht, nun kriege Verstand
(Lass dich erinnern, 1989, S. 126-127)
Die Aussage, “wo man strebte nach dem Spatz in der Hand“ kommt einem
kleinen Wortspiel gleich, das auf der Bedeutung des Sprichwortes “Lieber ein Spatz in
der Hand als eine Taube auf dem Dach“ basiert. Es zeigt, wie sich Werte und Verstand
in unserem Leben verschieben. Wenn man jung ist, und das Gefühl stärker ist als der
Verstand, gibt man sich zufrieden mit dem, was man hat. Man ist froh, dass man “den
Spatz schon in der Hand hat.“ Eine weitere sprichwörtliche Redensart kann man aus “wo
man immerzu über den Jordan wollte“ herauslesen, deren Basisform “über den Jordan
gehen wollen“ lautet. Einmal hat diese Aussage den biblischen Hintergrund, sterben zu
wollen, was sich aus der religiösen Literatur ableiten lässt. Demnach sind für die
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Israeliten der Übergang über den Jordan der Eintritt ins Himmelsreich und damit ein
Symbol des Sterbens. Außerdem zählte das Gebiet um den Jordan zu biblischen Zeiten
als ein sehr fruchtbares Land. Wieder zurückführend auf die biblische Begebenheit des
Auszuges des Volk Israels aus Ägypten, wo es unter der Herrschaft der Ägypter gelitten
hatte, war das Ziel des Volkes Israels, eine bessere Heimat zu finden. Gott hatte ihnen
dieses fruchtbare Land westlich des Jordans versprochen, in dem “Milch und Honig im
Überfluss“ vorhanden sei, wo sie sich alles “in Hülle und Fülle“ und somit auch
Reichtum erhofften. Sie erreichten das Land vierzig Jahre später, jedoch überstiegen ihre
Träume die Realität, ähnlich wie in Steineckerts Gedicht. Es wird dort auf Träume und
Leichtsinn während der Jugendzeit angespielt, die sie wahrscheinlich eher ironisch, als
“absonderlich“ bezeichnet. In der folgenden Zeile verwendet die Schriftstellerin die
Redensart “ein Herz aus Gold haben,“ welches durch “kaum je, nein niemals“ dem Leser
als Negierung erscheint. Steineckert spricht hier von einer Zeit, in der es kaum Menschen
mit einem guten Herz voller Hilfsbereitschaft, Großzügigkeit und Gutmütigkeit gegeben
haben soll. Auch diese Redensart bezieht sich auf die Jugendzeit, in der die
Schriftstellerin auf egoistische Phasen des Jugendlichen hinweist. Die letzte Strophe gilt
als Aufforderung “erwachsen zu werden,“ obwohl das lyrische Ich, wie sie zugibt, eher
Glück gehabt hat, indem ihm “Taube und Spatz in die Hand flogen.“ Man kann hier
sehen, dass ihm (sie schreibt hier aus der männlichen Perspektive) sogar beides (“Taube
und Spatz“) zuteil wurde.
Es folgt ein Beispiel, in dem die Schriftstellerin von den Fingern schreibt, die
eigentlich von der Hand mit eingeschlossen werden, aber dennoch eine eigene Funktion
haben.
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Woher denn noch immer in mir
jener Glaube
ich hätte demnächst was zu sagen
sind nicht genügend abgerutscht an mir Gletscher
hab mir nicht genug die Finger verbrannt
ich bin mir selber in manchem noch
hassenswert verwandt
(Mehr vom Leben, 1983, S.106)
Die von Gisela Steineckert häufig verwendete Redensart “die Finger
verbrennen,“ lässt uns gleichzeitig Mut und Selbstvertrauen aber auch schlechte
Erfahrungen und Enttäuschungen erahnen. Die Dichterin geht von hohen Erwartungen an
sich selbst aus. Doch wer tätig wird, erfährt Enttäuschungen und macht schlechte
Erfahrungen. Erst im Laufe der Zeit gibt sie zu, wie sie ironisch über sich selbst sagt,
dass sie sich “nicht genügend die Finger verbrannt“ habe, sie habe zu viel versucht und
zu viel verloren. Sie klagt, es seien “nicht genügend abgerutscht an mir Gletscher“ und
sie endet mit Selbsthass. Das gesamte Gedicht trägt einen Unterton von Selbstmitleid in
sich. “Die Finger verbrennen“ dominiert mit seinem Inhalt das Gedicht, wobei man hier
mit einem anderen Sprichwort anschließen könnte, welches heißt “Aus Erfahrung wird
man klug“ – auch wenn es schlechte Erfahrungen sind. Jetzt, über zwanzig Jahre
nachdem sie das Gedicht geschrieben hat, könnte uns das die Dichterin vermutlich
bestätigen.
“Sich etwas unter den Nagel reißen“ macht wortwörtlich gesehen keinen Sinn.
Im sprichwörtlichen Sinne würde man darunter “sich etwas auf nicht redliche Weise
aneignen“ verstehen. Oft verwendet man diese Redensart, wenn man ausdrücken möchte,
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dass jemand einem anderen etwas wegnimmt, was ihm nicht zusteht. Im folgenden
Gedicht spürt man auf sarkastische Weise die Wut und Enttäuschung der Schriftstellerin
über den Partner, der, nachdem er jemand anderen kennengelernt hatte, sich von ihr
trennte und die Möbel und die Bücher einfach mitnahm, was sie mit “unter den Nagel
reißen“ beschreibt.
Ehe er sich das Mobilar unter den Nagel riss und
Die meisten Bücher
Verkündete er noch hocherfreut
Sein Ableben demnächst aus Enttäuschung über mich
Und mein Ende in der Lächerlichkeit
Ehrwürdig wie ein Verkünder von Lottozahlen
Bog er um die Ecke
Ging er davon zu ihr
Die alles besser wusste
[...]
(Liebesgedichte, 1993, S.41)
Er hat ihr die Bücher weggenommen, ebenso wie die Liebe, mit der er sie betrogen hatte,
so dass sie letztendlich einen doppelten Verlust erlitten hat und sich in Lächerlichkeit
zurückgelassen fühlte.
Herz und Blut ist das Zentrum, von wo alles Leben ausgeht und wo alles Leben
endet. Es umschließt den ganzen Lebenskreislauf von der Geburt bis zum Tod. Wer ein
gesundes Herz und Blutgefäße hat, hat die Chance, ein langes Leben zu haben. Statistisch
gesehen, abgesehen vom Alter, ist Herzinfarkt, eingeschlossen alle beeinflussenden
Faktoren, die dazu beitragen, die Haupttodesursache des modernen Menschen. Das Herz
wird nicht nur als organisches Zentrum angesehen, sondern man spricht auch vom Herz
als den Sitz der Empfindungen und Gefühle, was noch auf alten Auffassungen beruht.
Heutzutage weiß man jedoch, dass Empfindungen in viel komplexerer Weise in
verschiedenen Regionen des Gehirns entstehen und durch die Verbindung mit anderen
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Sinnesorganen ausgelöst werden. Dennoch steht das Herz immer noch im Mittelpunkt der
Liebe. Es wird sogar als Symbol für die Liebe in einem anatomischen, etwas
abgewandelten Abbild dargestellt. Ein großer Teil der Schlager- und Popkultur, der die
Liebe besingt, kann nicht vermeiden, das Herz zu erwähnen. In der Lyrik und in der
Literatur ist in Verbindung mit der Liebe von Herz und Herzensschmerz ebenfalls sehr
häufig die Rede. Auch hat Gisela Steineckert einem Buch den Titel ...und mittendrin das
dumme Herz gegeben, was uns sagen soll, dass das Herz im Zentrum sozusagen in der
Mitte des Körpers ist, und hier bezogen auf den Sitz der Gefühle, uns Entscheidungen
treffen lässt, die der Verstand als “dumm“ bezeichnen würde. Das ist wiederum ein
Thema, welches Steineckert häufig beschäftigt: ihren Gefühlen eher zu folgen oder
gefolgt zu haben als dem Verstand. Dieses Verhältnis scheint sich innerhalb ihres Lebens
zu verschieben.
In Steineckerts Sprichwortlyrik ist es nun wiederum nicht selbstverständig, dass
Sprichwörter und Redensarten, die das Herz beinhalten, gleichzeitig von Liebe sprechen.
Es folgt zunächst wieder eine Aufzählung von Sprichwörtern und Redensarten, die “Herz
und Blut“ in ihrem Inhalt tragen.

Herz und Blut
Wovon das Blut nicht weiß, das macht das Blut nicht heiß
(Nun leb mit mir, 1976, S. 13)
Treibt mir das Blut durch die Adern
(Nun leb mit mir, 1976, S. 64)
Träges Blut in Trab
(Lass dich erinnern, 1987, S. 13)
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Von Herzen lachen
(Lass dich erinnern, 1987, S. 142)
Wer an sein Hasenherz nicht glaubt, wird sein Löwenherz nie kennenlernen
(Presente, 1988, S. 7)
Wo das Herz oft den Kopf nicht verstand
(Liederbriefe, 1989, S. 126)
Mit dem Groschen knausern und mit dem Herzen verschwenden
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 96)
Sie hat ihr das Herz gebrochen
(...und mittendrin das dumme Herz, 2005, S. 12)
Da fällt mein Herz auf die Knie
(...und mittendrin das dumme Herz, 2005, S. 117)

Um auf den Zusammenhang zum Herz und Liebe zurückzukommen, wird im
Folgenden auf die Redensart “das Herz brechen“ eingegangen, welches Steineckert in
eines ihrer Gedichte einfügt.
Die eine Lüge
sie hat nicht gedacht
dass sie die nicht ertrüge
es war, sagt sie, diese eine
is’ ja beinah wie keine
sie hatte sich zwischen euch
gut verkrochen
doch sie hat ihr das Herz gebrochen
Einmal
und auch nicht für immer
doch die Stille gleich darauf
war das Lebendigste im Zimmer
die Uhr fing an zu schlagen
und es gab nicht nichts zu sagen
sie hat paar Briefe rausgesucht
da warn eure Lügen alle verbucht
ihre auch, ihr habts noch mal versucht
war alles beinah wie vorher
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aber es ging nicht mehr
weil nichts mehr zusammen paßt
seit du ihr
einmal, nur ein einziges Mal
das Herz gebrochen hast
das gebrochene Herz, sagt sie, das is’ ihr Patt
dabei wußte sie vorher nicht mal, daß sie eins hat
(...und mittendrin das dumme Herz, 2005, S. 12)
Indem “man jemandem das Herz bricht,“ macht man ihn sehr unglücklich. Das wird in
der Grundstimmung dieses Gedichtes deutlich. Obwohl die Redensart wiederum nicht
wortwörtlich zu verstehen ist, kann man davon ausgehen, dass eine Verletzung
stattgefunden hat, die sich eher auf das Vertrauen und die Gefühle bezieht. Das Herz
brechen wird hier insbesondere auf eine Lüge zurückgeführt.

Als Kommentar fügt

Steineckert im Gedicht ironischerweise eine Anspielung auf das Sprichwort “Einmal ist
keinmal“ ein. Schon der bekannte Schriftsteller Johann Peter Hebel kommentierte im 18.
Jahrhundert dazu:
Dies ist das erlogenste und schlimmste unter allen Sprichwörtern, und wer
es gemacht hat, der war ein schlechter Rechnungsmeister oder ein
boshafter. Einmal ist wenigstens einmal, und daran lässt sich nichts
abmarkten [...] Denn wer das Böse einmal angefangen hat, der setzt es
gemeinlich auch fort [...]. (Johann Peter Hebel aus Mieder 1979, S. 65)
Dieses Sprichwort macht uns deutlich, dass ein Sprichwort nicht immer ein Wahrwort
ist. Doch um wieder auf das Gedicht zurückzukommen, es stellt sich im späteren Verlauf
heraus, dass es sich nicht nur um eine Lüge handelt. Die Partner haben sich gegenseitig
belogen und herausgefunden, dass man ein gebrochenes Herz nicht mehr heilen kann.
Ironischerweise stellt die weibliche Partnerin fest, was einer Pointe gleichkommt, dass sie
nicht wusste, dass sie überhaupt ein Herz hat.
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Im folgenden Gedicht findet man keinen Bezug zu Liebe und Gefühlen. Dennoch
basiert Steineckerts Aussage auf dem Sprichwort “Was ich nicht weiß, das macht mich
nicht heiß,“ wo das “Ich“ mit “Blut“ ersetzt wird.
Nur in sekundenlangem Wahne
flüstre ich manchmal: Ozeane
Nur wenn ich nichts dafür konnte,
vielleicht weil mein Reglersystem nicht funktionierte
und dadurch falsche Werte notierte,
dachte ich: Horizonte.
Der Weise sieht aus dem Fenster und erkennt die Welt,
sag ich mir immer –
und sehe eine, die sich dafür hält.
Vielleicht liegt es an meinem Zimmer.
Vier Bäume, das sind meine Jahreszeiten,
meine endlosen Weiten,
meine Gezeiten,
Kommen und Gehen,
Aufblühn und Verwehen.
Ich werfe nur unachtsame Blicke,
ich kann es schwören,
auf Menschen und Auslagen –
auch auf meine Fragen.
Mitunter kann ich kaum noch etwas hören.
Wovon das Blut nichts weiß, das macht das Blut nicht heiß
Zu sagen, was mit vier Bäumen geschieht,
braucht man nicht mehr als ein Lied.
Manchmal möchte ich schreien, toben
oder auch singen
von ewig unbekannten Dingen –
über die ich informativ unterrichtet werde.
So dreht sich mit mir die Erde
im Republikmaßstab 9 durch das All.
Mein Gesicht verwittert
Hinter der Stirn kämpfe ich erbittert
(Nun leb mit mir, 1976, S. 13)
9

Der „Republikmaßstab“ war ein gebräuchlicher Begriff, der den Menschen, die in der Deutschen
Demokratischen Republik lebten, immer wieder verdeutlichte, in welchem „Maßstab“ sie lebten. Im
Begriff Maßstab sind der geographische sowie auch der Denkmaßstab eingeschlossen.
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In der DDR aufgewachsen, die keine Möglichkeit bot, Ozeane und (wie auch
immer man das verstehen möchte) endlose Weiten und Horizonte zu sehen, liest man
gerade so viel Sehnsucht heraus, wie es sich die Dichterin im sozialistischen System,
dessen Menschen sich nur zwischen bestimmten Grenzen zu bewegen hatten, zu
schreiben erlauben durfte. Allein einen Gedanke an Horizonte bezeichnet sie als “Wahn“
und besinnt sich schnell in der zweiten Strophe auf ihr Zimmer und dessen Blick auf vier
Bäume, was uns durch den Kontrast der “endlosen Weiten“ einen sehr eingeschränkten
Eindruck vermittelt. Am Ende der zweiten Strophe kommt sie zu dem Entschluss, dass
eigentlich Menschen und ihre Fragen nicht so wichtig sind, denn “Wovon das Blut nichts
weiß, das macht das Blut nicht heiß.“ Um nicht das lyrische Ich zu benutzen und es somit
nicht zu personifizieren, setzt sie hier “das Blut“ ein, welches für den gesamten
Menschen steht, denn es durchfließt den Körper und steht als Zeichen für das Leben. Mit
dieser Aussage trennt sie gleichzeitig die Gesamtheit des Menschen in das Organische
und die Psyche. Das Blut wiederum würde man nun eher zu den Organen zählen, wobei
es in seiner Funktion alles verbindet und letztendlich doch für das Ganze steht. Die
Sehnsucht, die in den ersten Strophen spürbar wird, geht in der letzten Strophe in
Verzweiflung über, was durch “schreien“, “toben“ oder auch “erbittert kämpfen“
veranschaulicht wird.
Ein letztes Beispiel zu “Herz und Blut“ zeigt uns, wie die Schriftstellerin die sehr
gebräuchliche Redensart “von Herzen lachen“ in einen für sie eher typischen Kontext
stellt, so dass einem das Lachen vergeht.
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Wisst ihr, was ich bin
wollt ihrs hörn
reißt euch nicht drum
Parlemadum
ich sag euch, dass ich ein Narr bin
ich bin ein Narr, seht nur hin
Wenn ich verliebt bin
kanns pasiern
ich bin zu dumm
Parlemadum
ich sag euch, das ist sehr traurig
traurig der Blick, lang das Kinn
Über diesen Narren hier
dürft ihr von Herzen lachen
haltet euch bloß nicht zurück
mir passieren solche Sachen
ein ums andere Stück
Närrisch oft vor Lust
schlug ich zu
wohl nicht sehr fein
Parlemadein
dass ich im Regen allein stand
liegt bei Narren auf der Hand
Ich war so wie jedermann
und bin es morgen wieder
heut spür ich jeden Verlust
nur ein Narr singt alte Lieder
aus der eigenen Brust
(Lass dich erinnern, 1987, S. 142)
Dieses Gedicht erweist sich als reich an Redewendungen, wobei schon allein durch diese
deutlich wird, dass alles auf ein eher trauriges Gedankenspiel hinausläuft. Die
Schriftstellerin stellt sich als melancholischen Clown oder Narr dar, der Mitleid mit sich
selbst hat und andere auffordert, von Herzen über ihn zu lachen, weil er tollpatschig ist
und ihm nichts gelingt. Im Deutschen würde man dieses Verhalten als Schadenfreude
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bezeichnen. Hinter Schadenfreude verbirgt sich eine boshafte Freude über eines anderen
Missgeschick. Sie “stand im Regen allein,“ sie wurde also völlig allein gelassen, “liegt
bei Narren auf der Hand,“ ist offensichtlich eine gewöhnliche Begebenheit, die Narren
betrifft. Die letzte Strophe fasst alles als Gefühlszustand zusammen, der sich morgen
schon wieder ändern könnte, denn nur Narren (wie man eigentlich auch Menschen
bezeichnet, die bewusst dumme Sachen tun) “singen alte Lieder“, sprechen von der
Vergangenheit und ihren Fehlern.
Der letzte Abschnitt in der kategorischen Auflistung von Körperlichem in der
somatischen Lyrik Steineckerts ist den Beinen, Füßen und Sohlen gewidmet. Die Beine,
die mit den Armen auch als Extremitäten bezeichnet werden, haben die wichtige
Funktion, den Körper fortzubewegen oder auch einfach den Körper im Gleichgewicht
stehend zu tragen. Die Beine stellen Selbstständigkeit dar, was auch in einigen
Redewendungen zum Ausdruck kommt.

Beine, Füße und Sohlen
Um Mitternacht meist auf nackten Sohlen
(Lieber September, 1981, S. 11)
Auf eigenen Beinen stehen
(Mehr vom Leben, 1983, S. 57)
Mir auf die Beine geholfen
(Mehr vom Leben, 1983, S. 59)
Den Fuß immer in der Tür
(Mehr vom Leben, 1983, S. 113)
Den Fuß immer in der Tür
(Poesiealbum, 1984, S. 23)
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Auf eigenen Beinen stehen
(Poesiealbum, 1984, S. 24)
Boden unter den Füßen haben
(Lass dich erinnern, 1987, S. 45)
Auf leichten Sohlen
(Presente, 1988, S. 47)
Vom Kopf auf die Füße gestellt
(Liederbriefe, 1989, S. 64)
Der liegt ihr zu Füßen
(Liederbriefe, 1989, S. 199)
Den Fuß immer in der Tür
(Liebesgedichte, 1993, S. 28)
Und mir auf die Beine geholfen
(Liebesgedichte, 1993, S. 48)
Auf nackten Sohlen
(Liebesgedichte, 1993, S.63)
Uns Beine machen
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 77)

An dieser Stelle soll noch einmal auf das Gedicht eingegangen werden, welches
schon im Abschnitt “Kopf“ besprochen wurde, um die Redensart “auf eigenen Beinen
stehn“ näher zu erläutern.
Wir sind beim dritten Kompromiss
Beim ersten Mal ging es nicht anders
Beim zweiten Mal stand zuviel auf dem Spiel
Beim dritten Mal aber sind wir satt
Haben ein Dach überm Kopf
Und beruhigen uns gegenseitig
Dass die Kinder nicht wirklich auf eigenen Beinen stehn
Nicht wirklich versorgt
Und dass andre ja auch nicht mutiger sind
Sagen noch: solln doch erst mal-die ganz Jungen
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Was?
Schweigen, so tief ist der Kompromiss
(Mehr vom Leben, 1983, S. 57)
Irgendwann im Prozess des Erwachsenwerdens, sorgen sich Eltern um die
Selbstständigkeit ihrer Kinder. Sie fragen sich, ob sie schon “auf eigenen Beinen stehen“
können. Was sich dahinter verbirgt, ist nicht nur, dass sie ihre Wäsche waschen oder sich
etwas zu essen zubereiten können, sondern ob sie in der Lage sind, ihren eigenen
Lebensunterhalt zu verdienen und sich davon Wohnung und Essen leisten zu können.
“Auf eigenen Beinen stehen“ drückt Unabhängigkeit und Selbstständigkeit aus.
Die Funktion der Füße steht in engem Zusammenhang mit denen der Beine.
Dennoch haben die Füße innerhalb der sprichwörtlichen Redensarten andere
Bedeutungen als die der Beine. Als eine andere Redensart, die der Bedeutung der
Standfestigkeit der Beine sehr ähnlich wäre, könnte man die Redensart “Boden unter den
Füßen haben“ nennen, welche Steineckert ebenfalls in ein Gedicht einfügt.
Manchmal wird die kleine Wohnung
mir zum überfüllten Saal
manchmal brauch ich ne Belohnung
fang zu friern an unterm dicksten Schal
Auto hab ich nich
Telefon krieg ich nich
Schmuck besitz ich nich
nich maln Trabbi fährt mich übers Land
all das wär ganz schön
muss auch ohne gehn
solang ich die Moral und was zu essen übrig hab
manches wär ganz schön
muss auch ohne gehn
aber ohne Freude haut es mich ins Grab
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Manchmal sitz ich heut an Tischen
die hab ich mir mal vorgestellt
merk, ich muss mich da verzischen
was gesagt wird, ist nicht meine Welt
Gönner hab ich nich
Beziehungen besitz ich nich
Glück erzwingt man nich
Kompromisse fallen mir sehr schwer
dabei wärs ganz schön
muss auch ohne gehn
wenn ich nur ein Stückchen Boden untern Füßen hab
manches wär ganz schön
muss auch ohne gehn
aber ohne Freude haut es mich ins Grab
[...]
(Lass dich erinnern, 1987, S. 45)
Der Boden gilt als das Fundament, als das Sichere und Feststehende. Demzufolge kann
man schlussfolgern, dass der Wunsch nach “Boden unter den Füßen“ ganz einfach die
Sehnsucht nach Beständigkeit, nach etwas, was Sicherheit bietet, vermittelt. Die “IchPerson“ wird uns als ein armer mittelloser Mensch beschrieben, der in seinem
Selbstmitleid versinkt. Dabei sind es nicht nur materielle Besitztümer, die ihn so
verzweifeln lassen. “Boden unter den Füßen haben“ bezieht sich hier wahrscheinlich
mehr auf eine psychische und gesellschaftliche Stabilität. Die Füße nehmen die Funktion
für Standfestigkeit ein, während die Beine die tragende Funktion ausüben.
Nicht alle Redewendungen, die “Beine“ oder “Füße“ in sich tragen, beinhalten
Trage- oder Standfestigkeit. Das folgende Gedicht stellt “zu Füßen liegen“ im Kontext
dar:
ICH KANNTE EINE KLEINE
die war ne Zeitlang meine
dann nahm sie sich klug einen braveren Mann
der liegt ihr zu Füßen
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seitdem mag sie mich kaum noch grüssen
sieht mich nie wie früher an
[...]
(Liederbriefe, 1989, S. 199)
Scheinbar, wie wir hier lesen, erfüllt der neue Mann ihr jeden Wunsch und tut alles, um
sie glücklich zu machen. Nach Lutz Röhrich geht “ jemanden zu Füßen liegen“ auf einen
Rechtsbrauch der Besitzergreifung durch die Füße zurück, welches schon in der Bibel so
praktiziert wurde: “Der Herr legte den Menschen alles zu Füßen“, d.h. er gab es ihm zu
Eigentum (Psalm 8, 7ff). Auch die reichen Christen legten den Erlös ihrer verkauften
Grundstücke den Aposteln zu Füßen. (Apostelgeschichte, 4, 35, nach Röhrich, 1991, 1.
Band, S. 494). Deutlich wird hier, dass der Mann selbst sich der Frau als ihren Besitz
anbietet.
Füße haben in verschieden Kulturen und Zeitepochen sehr unterschiedliche
Bedeutungen. Somit werden die Redensarten, die die Füße beinhalten, entsprechend in
ihrem Sinn differenziert. So geht zum Beispiel die Redensart “auf großem Fuß leben“ auf
die Schuhgröße eines französischen Grafen im 12. Jahrhundert zurück, der sich lange
Schuhe anfertigen ließ, um eine Geschwulst zu verdecken. Später wurde die Größe des
Schuhwerks der Maßstab für das Ansehen eines Menschen. In der Antike galt der Fuß
zum Beispiel im Gegensatz als Symbol der Unterjochung. Auch begegnet uns im Alten
Testament der Bibel und in der altchristlichen Literatur der Fußtritt als Herrschaftsgestus.
Dagegen soll die Fußwaschung im Neuen Testament, die uns vor allem durch Jesus
bekannt ist, ein Zeichen der Ehrerbietung darstellen. In anderen asiatischen Kulturen
tragen Füße immer noch erotischen Charakter.
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Insgesamt wird hier deutlich, dass bei der Verwendung von Körperteilen in der
Sprichwortlyrik Steineckerts die Ursprungsfunktion des jeweiligen Körperteils in der
Bedeutung eine große Rolle spielt. Die Vielfältigkeit von Traditionen innerhalb der
Überlieferung der Sprichwörter und Redensarten variiert jedoch, indem viele von ihnen
auf einen Reichtum von Bedeutungen hinweisen, der sich erst offenbart, wenn man ihnen
im Einzelnen nachgeht.
Manche Sprichwörter und Redensarten kennen und verstehen zu lernen, kommt
dem Erlernen einer neuen Sprache gleich. Kleine Kinder erlernen diese mit ihrer
Muttersprache in ihrem jeweiligen Kultur- und Sozialkreis. So kann es sich als schwer,
aber auch gleichzeitig als einfach erweisen, in einer Nicht-Muttersprache mit
Sprichwörtern und Redensarten konfrontiert zu werden. Es könnte Schwierigkeiten
bereiten, landes-und kulturtypische Redewendungen zu verstehen, wobei international
verwendete Redensarten und Sprichwörter eine Konversation erleichtern können, da sie
kurz und bündig genau das ausdrücken, was man sonst umständlich in der jeweiligen
Nicht-Muttersprache erklären müsste. So ist, wie in diesem Kapitel zusammengestellt
wurde, es vor allem in der Sprichwortlyrik, die die Somatik als einen Bestandteil
einbezieht, anzunehmen, dass diese einem größeren Publikum deshalb verständlich sind,
weil Körperteile jedem Menschen bekannt sind.
Zum Abschluss dieses Kapitels steht schließlich ein recht amüsantes
Liebesgedicht Gisela Steineckerts, in dem deutlich wird, dass die körperbezogene Lyrik
die Liebeslyrik einschließen kann.
Mir fehlt ein Auge
Ich hatte es auf dich geworfen
Die Hacken schief gelaufen hab ich mir
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Die Beine abgerannt um dich
Meine Hände sind weg
Seit ich sie ins Feuer hielt für dich
Du hast mir im Magen gelegen
In der Kehle hast du mir gesteckt
Ich hab mir den Hals umgedreht
Immer und immer nach dir
Du hast mir das Herz gebrochen
Dann bist du mir über die Leber gelaufen
Da wusste ich, du bist eine Laus
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 85)
Dieses Gedicht stellt eine bewusste Aneinanderreihung von Redensarten dar, die eine
ganze Reihe von Körperteilen einbezieht und eine interessante Wirkung damit erzielt.
Während die Dichterin hier ihren gesamten Körper aufopferungsweise ihrem Geliebten
widmet, stellt sie ironischerweise am Ende des Gedichtes fest, dass sich dieser auf ein
kleines animalisches Lebewesen reduziert hat, welches man einfach zerdrücken könnte.
Wolfgang Mieder fasst die Somatik in der Liebeslyrik treffend zusammen:
”Besonders somatische Redensarten treten wiederholt auf, um die Bedeutung der Liebe
auf humoristische, ironische oder satirische Weise zu hinterfragen. Oft handelt es sich um
Epigramme oder Kurzgedichte, doch gibt es auch längere sprachspielerische Collagen
mit Dutzenden von Redensarten[…]. Die Verwendung vorgeprägter Sprache lässt das
Klischeehafte menschlicher Beziehungen erkennen und verweist gleichzeitig auf
Liebesglück und Liebesleid” (Mieder, 2004, S. vii).
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III.

Gleiches mit Gleichem?
Die Gesellschaft in der Sprichwortlyrik Steineckerts
Nach dem Ende des zweiten Weltkrieges kehrt Gisela Steineckert von Österreich
15jährig wieder in ihre Heimat Berlin zurück. Sie beginnt, sich mit dem Verbrechen des
Krieges auseinanderzusetzen, lernt Menschen kennen, widmet sich der Literatur, beginnt
zu schreiben und versucht, innerhalb der folgenden Jahre ihren Platz in der Gesellschaft
zu finden. Aufklärungsfilme über Buchenwald, sowie andere Filme insbesondere der
DEFA-Film “Ehe im Schatten”, haben ihr die Augen geöffnet und ihr geholfen, einen für
sich persönlichen politischen Standpunkt zu schaffen, der, wie sich später herausstellte,
ihren Lebensweg bestimmte. Das war die Geburtsstunde einer Antifaschistin, ohne dass
sie es überhaupt wusste. Persönlich sagt sie dazu: “Meine Seele, mein Herz waren
geprägt davon, und wenn das Herz genügend treibt, findet der Kopf einen Weg. Ich bin in
dieser Haltung, in dieser Gesinnung nie mehr in meinem Leben schwankend geworden”
(Plog, 1983, S. 37). (In etwa enthält diese Aussage eine Abwandlung des biblischen
Wortes “Wes das Herz voll ist, geht der Mund über” oder des Volkssprichwortes “Wes
ein Wille ist, ist auch ein Weg.“)
Neben diesem DEFA- Film war Peter Edel10 einer der Autoren, der sie durch
sein Gedankengut beeinflusst und tief erschüttert hat. Ihre umfassenden überwältigenden
Empfindungen des Antifaschismus hinderten sie ursprünglich an der notwendigen
10

Künstler im Konzentrationslager in Auschwitz, Überlebender und Schriftsteller, der sich offen mit dem
Geschehenen im KZ auseinandersetzte.
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Erkenntnis, die Opfer und Täter nüchtern zu sehen. Sie gibt an: “Peter Edels Buch 11 hat
mir dabei geholfen, mich zu befreien aus der gefährlichen Verstrickung in die
Befangenheit des unschuldig Schuldigseins,… P.E. ist einer jener Autoren, die in
deutscher Sprache gesagt haben, auf welche Weise das deutsch-jüdische Bürgertum zum
eigenen Untergang beigetragen hat… Wäre P.E. nur vom Hass und nicht auch von der
Liebe erfüllt gewesen, nur vom Dagegen und nicht auch vom Dafür, so hätte er physisch
überleben können und wäre doch unter den Opfern ” (Plog 1983, S. 38).
Es folgt nun ein Auszug aus Gisela Steineckerts Gedicht über Peter Edel:
Peter Edel
[…]
statt blauer Blumen sucht P.E. nachts Hauswände und klebt an sie
die Schuld ins Wort gesetzt, stirbt nicht an der Angst, nicht an
solchem Alleingang
hört zu, das Wesentliche an P.E. ist doch: sie haben ihn nicht
zwingen
können, sich zu schämen
er hat gewusst, dass sie im Unrecht sind
dem lauschen wir nach, dies ist über alle Maßen
Auschwitz ist Auschwitz
was immer ich mir denke, es ist falsch
wahr ist nur, was er sagt, es ist die ganze Wahrheit noch
im bezweifelten Detail
[…]
was man ihm nahm
Esther, alle Mädchen, dachte ich mit einemmal, sollten heißen
mit dem zweiten Namen Esther
wie denn: Gleiches mit Gleichem ?
nichts löscht
jemals etwas davon aus
[…]
(Lieber September, 1981, S. 14)

11

Der Titel des Buches wird von der Schriftstellerin nicht angegeben.
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Sich gegen das Ungerechte zu wenden, was schon durch die Erlebnisse ihrer Kindheit
ausgelöst wurde, lässt Steineckert eine Leidenschaft für den Antifaschismus entwickeln.
Die Redensart “Gleiches mit Gleichem“, die als uralter Grundgedanke in der Bibel steht
(2. Mose 21, 24), wird bei Steineckert offensichtlich in Frage gestellt und gibt ihr Anlass,
sich intensiv in den folgenden Jahren damit auseinanderzusetzen und einen politischen
Standpunkt zu beziehen, indem sie für sich einen Platz in der antifaschistischen
sozialistischen DDR sucht und findet, während ihre Familie in die kapitalistische
Bundesrepublik übersiedelt. Die Frage nach Gleiches mit Gleichem beschäftigt
Steineckert unterschwellig ein Leben lang, so dass sie zeitweise sogar versuchte, eine
entpolitisierte Position einzunehmen. Doch war diese Position, wie sie selbst feststellte,
nicht lange durchzuhalten, denn:
Da ich mich bereits moralisch verhielt, gegen alles Böse und für alles
Gute, nahm ich schon Partei. Und eine Zeitlang hatte ich den Traum, dass
Pazifismus – gegen den Krieg sein, für das Gute sein – allein schon
ausreichen könnte. Ich dachte, wenn man alle Ideologien abschaffte und
statt dessen alle Menschen gut und friedlich sein ließe, dass dann die
Menschheit einer Lösung zugeführt würde[…] Ich wollte alle Waffen ins
Meer schmeißen. Und ich meine, so wie die Dinge jetzt liegen, ist da
manchmal der Gedanke an den einfachen Frieden wieder der, der unsere
Herzen bei aller politischen Vernunft und Einsicht, die wir gewonnen
haben, bittere Notwendigkeit wird, für die wir eintreten mit aller
Unbedingtheit, mit aller kämpferischen, auch unfriedlichen. Der Gedanke
an den einfachen Frieden ist der, der uns am stärksten beunruhigt und
bewegt. (Plog, 1983, S. 51-52)
In diesem Sinne ist auch der folgende Text des Gedichtes “Wenn ein Gras
wächst“ entstanden, welcher durch Klaus Schneider zu einem Lied vertont, von Kurt
Nolze und Gisela May interpretiert wurde und sich als eines der bekanntesten Lieder in
der DDR popularisierte. In den folgenden Jahren setzte es sich auch bald bei anderen
Solisten, Gruppen und Chören durch. Große Wirkung erreichte es bei den seit 1982 in der
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ehemaligen DDR stattgefundenen Friedensfesten der Sektion Liedermacher und
Chansoninterpreten des Komitees für Unterhaltungskunst in der Berliner “Volksbühne”.
Es gehörte zum sozialistischen Lehrstoff in den Schulen und ist heute noch unter einem
großen Teil der Bevölkerung bekannt.
Wenn ein Gras wächst
wo nah ein Haus steht
und vom Schornstein
steigt der Rauch
solln die Leute beieinander sitzen
vor sich Brot und Ruhe auch
Das ist der einfache Frieden
den schätze nicht gering
es ist um den einfachen Frieden
seit Tausenden von Jahrn
ein beschwerlich Ding
Wo ein Weib ist
da soll ein Mann sein
dass da eins das andre wärmt
solln sich lieben und solln sich streiten
von der Angst nicht abgehärmt
Das ist der einfache Friede
Wo ein Ball liegt
soll nah ein Kind spieln
das zwei gut Eltern hat
und soll alle Aussicht haben
ob am Land, ob in der Stadt
Das ist der einfache Frieden
Wo ein Leben war
da soll ein Tod sein
mit Tränen und einem Grab
wo der Nachbar manchmal hingeht
zu dem Menschen, den es gab
Das ist der einfache Frieden
Wo die Welt war
da soll die Welt sein
und die Erde mittendrin
dass ich selber auch ein Ahne
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ungeborener Menschen bin
Das ist der einfache Frieden
den schätze nicht gering
es ist um den einfachen Frieden
seit Tausenden von Jahrn
ein beschwerlich Ding
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 186)
In diesem Gedicht spielt Steineckert mit dem geflügelten Wort “ein bewaffneter
Friede”, in dem sie ihre gegensätzlichen Vorstellungen darlegt und den Frieden als den
einfachen bezeichnet, der ohne Waffen vorzustellen ist. 12
Ein weiterer interessanter Aspekt ist, dass Steineckert dieses Gedicht scheinbar
basierend auf einigen Sprüchen der Bibel schreibt, zum Beispiel “Wo man arbeitet, da ist
auch Gewinn…” (Sprüche 14, 23), welches sich auch in eine typische Sprichwortstruktur
einordnen lässt: ‘wo A ist, ist auch B’. Man könnte den “einfachen Frieden“ auch dem
“kleinen Frieden“ gleichsetzen zu dem sie voller Erkenntnis 20 Jahre später schreibt:
Den kleinen Frieden gibt es nicht
der große ist nicht zu kriegen
ich lese meist, kann ohne Licht
nachts kaum noch ruhig liegen…
(Das Schöne an der Liebe 2000, S. 91)
Im weiteren Verlauf der Jahre engagiert Steineckert sich politisch und
gesellschaftlich, lässt ihr Engagement jedoch nicht zum Hauptthema ihrer Lyrik und
Prosa werden. Was sie gerade bewegt, schreibt sie nieder und lässt den Leser manches
Mal zwischen den Zeilen sehen, wo sie steht. Obwohl sie keinen religiösen Standpunkt
12

Der bewaffnete Friede geht auf Friedrich von Logaus (1604-55) Sinngedichte (Salomons von Golaw
Deutscher Sinn-Getichte Drey Tausend, Breslau 1654, I. Tausend, 8. Hundert, Nr. 2) zurück, die er nach
dem Dreißigjährigen Krieg schrieb und “Gewaffneter Friede” und “Der geharnischte Friede” benannte
(nach Büchmann 1986, S. 73).
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bezieht, basiert sie ihre Lyrik gern auf biblischen Aussagen oder Begebenheiten. In einem
Interview der Märkischen Allgemeinen Zeitung nach dem Erscheinen ihres Buches Ach
Mama Ach Tochter gibt sie auf die Frage, welches Buch alle lesen sollten, die Bibel an.
Wichtige Themen, die sie beschäftigen, verbindet sie in ihren Gedichten mit der Bibel. So
hinterfragt sie sich selbst, indem sie sich auf Weltprobleme bezieht, wie sie anderen
Menschen gegenübertreten soll, die keine Liebe erfahren sowie nichts zu essen und zu
trinken haben.
Wie soll ich singen
von der Liebe
seit ich liebe
was nützt denn dem, der selbst nicht liebt
wenn ich die Liebe ihm beschriebe
mal ich dem Hungernden das Brot
bring ich ihn näher doch dem Tod
erzähl ich dem der dürstet, Wein
wie soll er davon trunken sein
[…]
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 77)
Weil in diesem Gedicht auf die Hungernden und die Dürstenden sowie auf das Brot und
den Wein hingewiesen wird, können wir davon ausgehen, dass es sich auf zwei
verschiedene biblische Begebenheiten bezieht. Zum einen spricht Jesus im Neuen
Testament zu seinen Jüngern und fordert sie an mehreren Stellen auf: “gebt den
Hungrigen“ und zum anderen spricht Jesus von sich selbst als das Brot des Lebens. Oder
er sagt: “Wen da dürstet, der komme zu mir und trinke” (Johannes 7, 37). Außerdem ist
bekannt, dass im heiligen Abendmahl das Brot als der Leib Gottes und der Wein als das
Blut Jesus, welches am Kreuz vergossen wurde, ausgeteilt wird. Auf diese Aussagen der
Bibel scheint Steineckert hinzuweisen und im pragmatischen Sinne zu hinterfragen, in
welcher Beziehung zum Beispiel der Wein den Durst stillen kann. Gleichzeitig soll es
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eine Aufforderung an die Menschheit sein, den Hungernden in der Welt zu helfen. Die
Liebe soll als überbrückender Gedanke dazu beitragen. In der Bibel im Hohelied der
Liebe (1. Korinther 13), wie Steineckert im folgenden Gedicht erwähnt, wird diese
wechselseitige Beziehung zwischen Taten und Liebe (als auch Liebe und Taten) schon
sehr ausdrücklich beschrieben: “Und wenn ich meinen ganzen Besitz den Armen zuteilte,
[...], hätte aber die Liebe nicht, so nützte es mir gar nichts“ (Bibel, 1. Korinther 13, 3).
In den folgenden Zeilen bezieht die Dichterin anstatt der Hungernden und
Dürstenden die Blinden und Tauben mit ein.
[…]Wie soll ich singen
von der Liebe
seit ich liebe
das wär ein neues Hohelied
eins, das ich gerne für ihn schriebe
doch schwärmt man Blinden, wie man sieht
lärmt für den Tauben man ein Lied
ich sing für dich, dems auch so geht
und der mich darum ganz versteht
[…]
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 78)
Sie möchte den Leser darauf aufmerksam machen, dass für die Bedürftigen nicht genug
getan wird. Übertriebenerweise weist sie auf den Verlust hin, den die Blinden und
Tauben erleiden, indem sie ihre Umwelt genau das ausüben lässt, was sie nicht
empfinden können. Umso deutlicher wird dabei die Unverständlichkeit innerhalb der
Gesellschaft. Das Verstehen und Aufeinanderzugehen, die gegenseitige Hilfe kommt
nicht zustande, wenn man nicht bereit ist, sich mit des anderen Problemen zu befassen.
Nochmals, und hier weist sie direkt auf das Hohelied in der Bibel hin, fragt sie sich
selbst, was die Liebe ihr nütze. Möglicherweise benutzt sie auch diesen Zusammenhang,
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um darzustellen, dass derjenige, den sie liebt, sie nicht versteht und ihre Liebe nicht
erwidert.
Ein weiteres Sprichwort, welches Steineckert in umgekehrter Weise in einem
Vers verwendet, ist: “Wer unschuldig (ohne Sünde) ist, werfe den ersten Stein”
(Johannes 8, 7). Diese Aussage geht auf eine Begebenheit in der Bibel zurück, in der
Jesus und seine Jünger dem Volk begegnen, das gerade beginnen wollte, eine
Prostituierte zu steinigen.
[…]
Du sagst
was so schön war
wird Erinnerung sein
und man solls nicht zerreden
und werfe keinen Stein
(Vor dem Wind sein, 1980, S. 82)
Mit diesem biblischen Bezug wird wiederum die Moralfrage angesprochen. Was
ist richtig und was ist falsch? Was ist gerecht und was ist ungerecht? Auffällig in diesem
Zusammenhang ist, das Steineckert uns in einigen Gedichten an Salomon erinnert, der in
der Bibel als der Weise und Gerechte dargestellt wird. “Das salomonische Urteil” wurde
zum Beispiel in Brechts “Kreidekreis” aufgegriffen und als das “weise Urteil” bekannt.
In der Bibel lesen wir von den “weisen Sprüchen Salomons”. Darauf hinweisend fügt
Steineckert z.B. in ihre Gedichte “… und lese was Salomon schrieb…”(Steineckert 1989,
S. 179) oder “…an die Verse Salomons zu denken…” (Steineckert 2005, S. 8) ein.
Damit wird auf die Gerechtigkeitsfrage übergeleitet, die gleichzeitig auf die
biblische Redensart “Gleiches mit Gleichen” zurückgeführt werden könnte. Die Bibel
gibt uns zweierlei Ansichten zu dieser Redensart: Im Alten Testament heißt es, “Entsteht
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ein dauernder Schaden, so sollst du geben Leben um Leben, Auge um Auge, Zahn um
Zahn, Hand um Hand, Fuß um Fuß“ (2. Mose 21, 23-25) oder “Und wer seinen nächsten
verletzt, dem soll man tun, wie er getan hat, Schaden um Schaden, Auge um Auge, Zahn
um Zahn; wie er seinen Nächsten verletzt hat, so soll man ihm auch tun” (3. Mose 24, 1920). Dagegen wird im Neuen Testament diese Aussage gewissermaßen aufgehoben,
indem Jesus zu seinen Jüngern sagt: “Ihr habt gehört, dass da gesagt ist [2. Mose 21, 24]:
‘Auge um Auge, Zahn um Zahn’. Ich aber sage euch, dass ihr nicht widerstreben sollt
dem Übel; sondern wenn dir jemand einen Streich gibt auf deine rechte Backe, dem biete
die andere auch dar” (Matthäus 5, 38-39). Jesus richtet sich also hier eindeutig gegen
“Gleiches mit Gleichem“ zu vergelten. Er ermutigt seine Nachfolger durch
Opferbereitschaft, den Gegner zu entwaffnen und Krieg zu vermeiden, denn zum Krieg
gehören mindestens zwei Gegner. Die diplomatische Frage des Verhaltens gegenüber
einem Gegner in bestimmten Situationen der Weltgeschichte hat die Menschheit schon
Jahrtausende beschäftigt. Dementsprechend stellt sich ihr auch die Sprichwörterwelt in
verschiedenen Abwandlungen wie “Wie du mir so ich dir” oder “Behandle deinen
Nächsten wie du von ihm behandelt werden willst” (Sie wird auch die ‘Goldene Regel’
genannt, deren Ursprung auf die Bibel und auf eine Aufforderung Jesus zurückgeht
[Lukas 6, 31]. In einem Gemälde ist sie im Gebäude der Vereinten Nationen in New
York City ausgestellt) gegenüber. Sie wird die Menschheit in Zukunft weiter
beschäftigen und hat besonders auch heutzutage eine politische und persönliche
Aktualität.
In politischer als auch persönlicher Hinsicht stabilisierte sich Gisela Steineckerts
Standpunkt innerhalb der DDR, in dem sie als Lyrikerin ihre ideologische Überzeugung
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in politische Liedertexte und in die Liebeslyrik umsetzte. Die sozialistische Institution
DDR war diejenige, die ihr zum ersten Mal in ihrem Leben Sicherheit, Geborgenheit und
Erfolg bot, weshalb ihr unverständlich erschien, dass andere aus politischen Gründen die
DDR verließen. In einem Gedicht von 1981 schreibt sie:
Wenn ich fortginge hier wie ein Dieb in der Nacht
oder lauthals wegen meines schönen Bildes von der Welt
geh ich niemanden mehr an
was ich gesagt hab Papierblumen aufwendig in die Erde gesteckt
ich bin es zufrieden, dass ich nicht zufrieden bin
zwei Schritte vor und ein Schritt zurück
von der Länge der Schritte war nicht die Rede
(Lieber September, 1981, S. 15)
Wieder verwendet sie hier eindeutig eine Redewendung biblischer Herkunft (vgl. 1.
Thess. 5, 2 od. 2. Petr. 3, 10 u.a.). “Wie ein Dieb in der Nacht fortgehen“ bedeutet so viel
wie aufgrund plötzlich eintretender unerwarteter Ereignisse jemanden verlassen. Viele
Künstler, Kritiker und freidenkende Menschen in der DDR wurden politisch verfolgt und
oder litten unter Meinungs- und Denk-Unfreiheit, so dass der psychische Druck sie
veranlasste, das Land “wie ein Dieb in der Nacht“ zu verlassen. Sie hatten natürlich
keine andere Wahl, als das Land ohne Vorwarnung ihrer Absicht zu verlassen, denn
staatliche Behörden waren dazu bestimmt, Menschen von ihrer Flucht zurückzuhalten.
Viele Menschen büßten dabei ihr Leben ein und erreichten somit niemals die von ihnen
ersehnte Freiheit. An dieser Redewendung wird deutlich, dass sie etwas anderes aussagen
will, als was die einzelnen Worte bedeuten. Diese Menschen stehlen nicht wie ein Dieb,
sondern haben ein ähnliches Verhalten wie ein Dieb – sie sind schnell und ungesehen.
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Nachdem Steineckert andere Menschen kritisiert, verleiht sie doch ihrer
Unzufriedenheit Ausdruck, indem sie schreibt: “ich bin es zufrieden, dass ich nicht
zufrieden bin zwei Schritte vor und ein Schritt zurück”, wobei sie eine Redensart einfügt,
die besagt, dass es langsam vorwärts geht, langsamer als sie es sich wünschte. Trotzdem
blieb sie ihrer DDR Heimat auf ewig verbunden, selbst dann noch, als es sie nicht mehr
gab. Die Schriftstellerin beschreibt ihre Gedanken dazu folgendermaßen:
Heimat liegt tief in dir selber, das hast du einmal im Leben und nicht
wieder […], es kommt darauf an, ob du dich dort hingehörig fühlst durch
deine Arbeit, deine Freunde, deine Familie. Ich habe die DDR geliebt und
denke gern an sie zurück, auch wenn ich sie nicht wiederhaben möchte.
Sie hat Schuld auf sich geladen, manches Talent vertrieben zu haben, aber
sie war gierig auf Talente, und sie hat mir die einzige Chance gegeben, die
ich hatte, wirklich aus dem Rinnstein kommend, ein Mensch zu werden,
der denkt, lebt, fühlt und sich selber weiß.
(Steineckert in Karau 1999, S. 105)
Über die neue Heimat, das vereinigte Deutschland und das System, welches es
mit sich bringt, äußert sie sich folgendermaßen kritisch im folgenden Gedicht:
Wenn die Dummheit an die Macht gelangt
wie dumm sie die Macht dann macht
wenn der Trieb ins Mächtige drängt
und der Horizont sich verengt
weil der Lorbeer sich um hohle Köpfe rankt
wachsen schneller als die wilde Beere
die wildgewordnen Charaktere
nichts zerstört Moral tiefer als die Macht
und das Volk staunt und das Volk, es lacht
sowas haben die früher denn doch nicht gemacht
bald kommen neue Besen
die werden gut kehrn
wir geben Schonzeit, eh wir uns wehrn
was sie sagen lesen wir eine Weile
merken das Pathos in jeder Zeile
dann gucken die selbstischen Zwecke
wieder um jede Ecke
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Nichts zerstört die beschworene Ehre
so wie Geld und Macht und Gewehre
reißen wir uns die Zippelmützen vom Haupt
wir haben schon wieder was geglaubt
(Das Schöne an der Liebe, 2000, S. 66)
Sie beginnt dieses Gedicht mit einer offensichtlichen Kritik an den Regierenden bzw.
denjenigen, die in irgendeiner Weise Macht ausüben. Macht kann auf verschiedene
Weise erreicht werden. Die Geschichte hat gezeigt, dass Menschen mit großen
Besitztümern, vor allem Geld, Ländereien, Aktien und große Konzerne, eine besondere
Machtstellung in der Gesellschaft einnehmen. In dieser Position üben sie einen großen
manipulierenden Einfluss auf die politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche
Entwicklung aus. Wie man aus Steineckerts Gedicht heraushören kann, und wie es sich
häufig bestätigt hat, muss man nicht immer intelligent sein, um an Reichtum und Macht
zu gelangen. Selbst demokratisch gewählte Machtausübende und Regierende garantieren
nicht die Voraussetzung, intelligent zu sein, denn letztendlich

müssen sie nur die

richtigen Mittel besitzen. Außerdem kann es geschehen, und Steineckert weist
insbesondere darauf hin, dass der Trieb nach Macht auch Dummheit herausfordern kann
und “der Horizont sich verengt.“ Diese Aussage geht auf die Redensart einen
“begrenzten Horizont haben“ zurück, der auf einen Mangel an Weitblick und
eingeschränkte Interessengebiete schließen lässt.
Der “Lorbeerkranz“, von dem man in der darauffolgenden Zeile lesen kann, galt
schon im Altertum als ein Ruhmeskranz, mit dem zum Beispiel die Sieger bei den
Pythischen Spielen in Delphi oder die römischen Feldherren, wenn sie nach einem
Triumph in eine Stadt einzogen, bekränzt wurden. So verleiht Steineckert ihrer Meinung
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Ausdruck, indem sie ironisch schreibt, dass “der Lorbeer sich um hohle Köpfe rankt“.
Außerdem erwähnt sie, wie Macht die Unmoralität herausfordert. Sie kritisiert die
Menschen, die sich von einer neuen Regierung durch neue politische Versprechungen
täuschen lassen, indem sie das gebräuchliche Sprichwort “Neue Besen kehren gut”
anführt. Meistens wird es für die Beschreibung von etwas Neuem eingesetzt, welches
zwar anfängliche Fortschritte aufweist, jedoch nach kurzer Zeit nachlässt. Steineckert
weist hier gesellschaftskritisch auf den Regierungswechsel nach dem Mauerfall hin, dem
große Versprechungen vorausgingen, die vom Volk euphorisch aufgenommen wurden.
Sarkastisch schreibt sie am Ende “reißen wir uns die Zippelmützen 13 vom Haupt / wir
haben schon wieder was geglaubt.“
Alles in allem scheint sie die Politik mit einem Puppentheaterstück oder einem
Schauspiel zu vergleichen, in dem die Charaktere festgelegt sind und vorherbestimmt
sind, das auszuüben, was auszuüben ist. Es ist wenig Freiraum für freie Entscheidungen
vorhanden, welches uns wiederum auf die Einschränkung im politischen Leben durch
bestimmte Machtverstrickungen zurückführt. Außerdem war das Volk ihrer Meinung
nach nicht kritisch genug und hat sich

wieder etwas vortäuschen lassen. Diese

Entwicklung wird wie ein unausweichlicher Vorgang beschrieben. Also ordnet sich für
Steineckert gesellschaftlich die sozialistische Zeit der DDR in einen Ablauf von
Veränderungen politischer Systeme ein, genauso wie die neue sogenannte demokratische
Zeit mit ihren eigenen Problemen, mit denen die Menschen jetzt leben. Jedes System

13

Zippelmützen als Hinweis auf neue Uniformen des neuen Staates und außerdem ein Ausdruck für
Kasperle-Theatermützen. Auch die Figur des “deutschen Michel“ mit einer Schlafmütze fließt in diese
Beschreibung hinein.
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fordert einen gewissen Glauben an etwas Besseres voraus. Gisela Steineckert äußert sich
dazu folgendermaßen:
Wenn ich der Ansicht bin, dass es uns trotz aller Probleme gutgeht, dann
deshalb, weil dieses Leben nach der sogenannten Wende, noch einmal die
volle Herausforderung ist. Mit einer erheblichen Menge Zumutung darin.
Es gibt keinen Tag, der nicht auch Augenblicke von Zorn bringt, weil sich
einige auf die eigene Rotzfahne schreiben, was Weltgeschichte ist und
weil viele “Reformer” nicht zu Ende gedacht haben. (Steineckert in Karau
1999, S. 104)
Die meisten ehemaligen DDR-Schriftsteller hatten offensichtlich nach der Wende
Schwierigkeiten, ihre Tätigkeiten als Schriftsteller weiter auszuüben. Mit dem neuen
System brach auch die politische Stütze für sie zusammen. Die Unterhaltungsindustrie
im vereinten Deutschland wurde zunächst mehr oder weniger von westlichen Künstlern
geprägt. Mit dem Prozess der Veröffentlichung von Stasiakten (Gauck-Behörde 14 ) wurde
das Publikum mehr und mehr verunsichert. Denn nur wenige Autoren waren in der Lage,
ihre Loyalität gegenüber dem SED-Staat zu rechtfertigen. Innerhalb weniger Monate
wurde bekannt, welche Künstler für das alte System gearbeitet hatten, indem sie
Informationen über andere Bürger an Geheimbehörden weiterleiteten. Unter welchen
Umständen sie auch in diese verräterische Tätigkeit hineingelangten, die Allgemeinheit
der Menschen war empört und fühlte sich betrogen, was einem Vertrauensbruch der
gesamten Künstlerbranche gleichkam. Unter diesen Bedingungen hatten wenige
ostdeutsche Künstler die Chance weiter zu veröffentlichen. Verleger wollten zunächst
keine Risiken eingehen, da wenig Nachfrage vorhanden war. In den folgenden Jahren

14

1991 wurde das Stasi-Unterlagen-Gesetz vom Bundestag verabschiedet. Das Anliegen war, die
Unterlagen, die die Stasi in der DDR angesammelt hatte, zu öffnen, wodurch jeder Bürger die Möglichkeit
hatte, in seine eigene Akte Einsicht zu nehmen. Eine Bürgerrechtsbewegung, damals unter der Leitung des
Pfarrers Joachim Gauck, übernahm die Sicherung der Akten, nachdem dann auch diese Behörde benannt
wurde.
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zeigte sich, wie schnell Menschen vergessen und verzeihen können. Die Existenzfrage im
neuen System wurde für viele zu einer neuen Herausforderung in einem Maße, wie sie es
vorher nicht gekannt hatten. Unter diesen Umständen bekamen Schriftsteller und andere
Künstler der ehemaligen DDR wieder eine neue Aufgabe, nämlich die, ihrem Publikum
moralische Stärke zu verleihen und Probleme zu popularisieren, die die meisten bewegte.
Da sie im gleichen System gelebt hatten, hatten sie die Möglichkeit, Mitgefühl und
Verständnis zu vermitteln.
Auch die Schriftstellerin Gisela Steineckert blieb mit ihrem Publikum durch
persönliche Gespräche nach ihren Lesungen sowie Briefkontakte eng verbunden.
Besonders beliebt wurde sie beim weiblichen Publikum, dem sie durch ihre Gedichte
moralische Unterstützung bot. Obwohl sie nun seit über dreißig Jahren glücklich
verheiratet ist, ist sie den Frauen und deren Schicksalen und Problemen mit Männern
besonders zugetan. Durch ihre Gedichte wurde sie zum Sprachrohr für viele. Obwohl der
Zusammenbruch der DDR bittere Wunden in ihr hinterlassen hat, denn sie hat einen Teil
ihrer Heimat verloren, hat sie ihren Platz wieder hauptsächlich unter den Frauen
gefunden, die die Ermutigung von ihr benötigen. Deshalb ging sie zum ersten Mal in
ihrem Leben in einen Frauenbund und wurde 1990 Vorsitzende vom Deutschen
Frauenbund (DFB). In “Weibergeschichten” kommentiert Steineckert:
Und das andere ist, das Frauen ebenso in mein Leben gehören, wie
Männer. Ich merkte, dass ich Frauen nicht nur tolerierte, sondern ein
solidarisches Gefühl ihnen gegenüber empfand in allem, was ich selber
auch kannte, im Guten wie im Bösen. Das war eine Frage der Reifung und
nicht der frühen Jugend. Und daraus ist ein tief verankertes ehrliches
Gefühl in mir entstanden. Ich habe nie mehr Verrat erlebt oder selbst
geübt, ich nehme Frauen an, arbeite für mein Leben gern mit Frauen, weil
sie schneller auf den Punkt kommen, intelligent und kreativ sind und sehr
rationell sein können. (Steineckert in Karau 1999, S. 92)
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Ironischerweise beschreibt sie Frauen in einem Gedicht folgendermaßen, dass am Ende
als Pointe die Intelligenz der Frauen herausstellt:
Das Schöne an den Frauen ist
Lammsgeduld
Gluckenhaftigkeit
sanfte Kuhaugen
oder Rehblick
Schwanenhals und Bienenfleiß
Kirschenlefze
Pferdemähne
Himbeerzunge
der dunkelfeuchte Erdbeermund
bißchen wie ‘ne Hausleopardin
aber ameisenordentlich
Fellchen wie von Seidenraupen gewebt
verfügbar wie ein Suppenhuhn
die Apfelbrust, Birne gar
der Pfirsischarsch mit Gazellengang
Mäusezähnchen
Tausendfüßlein
Das Schöne an den Frauen ist:
kein Spatzenhirn
(…und mittendrin das dumme Herz, 2000, S. 58)
Vorerst fällt auf, dass bestimmte Beschreibungen, wie z.B. “Lammsgeduld“,
“Bienenfleiß“ oder “ameisenordentlich“ auf Redensarten hinweisen. Durch die
Verwendung von diesen und anderen asyndetischen Vergleichen ergibt sich hier ein
wirres buntes Bild, welches uns Steineckert über Frauen vermittelt. Jede Beschreibung
der Frau reduziert sich auf einen zoologischen oder botanischen Vergleich. Vorerst ist
nicht klar, ob die sehr bildhaften Darstellungen auf eine Parodie hindeuten oder ehrliche
Einschätzungen der Frauen sein sollen. Letztendlich entsteht eine Mehrschichtigkeit und
Doppeldeutigkeit durch diese formelhaften Vergleiche, die die Schriftstellerin selbst
durch ihre persönlichen Kontakte mit verschiedenen Frauentypen vermittelt bekommt. So
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ergibt sich dieses bunte Bild von positiven und kritischen Darstellungen, die es dem
Leser selbst überlassen, über die Ironie zu lächeln oder über die Wahrheit empört zu sein.
Fest steht, dass Steineckert als Frau zum Teil sich selbst miteinbezieht und eine kritische
Bilanz zieht und die Frau am Ende als die intelligente dastehen lässt.
Auf die Frage nach einem Vorbild aus der Geschichte beschreibt Gisela
Steineckert unter anderen die zu ihren Lebzeiten als emanzipiert geltende Autorin und
begabte Lyrikerin Louise Labe, die im 16. Jahrhundert in Lyon lebte und einen
literarischen Salon führte, der von vielen der größten Dichter dieser Zeit besucht wurde.
Sie kann aufgrund ihrer fortschrittlichen Ratschläge an die Frauen ihrer Zeit als eine der
ersten bedeutenden Feministinnen betrachtet werden. Ihre Sonette sind von großer
Schönheit und spiegeln eine Leidenschaft eleganter Gefühlstiefe wider. Zum Teil finden
wir diese Gefühlstiefe auch in Steineckerts Gedichten wieder. Einige Gedichte schreien
nach Emanzipation, jedoch geht der Grundgedanke meistens nicht davon aus. Gisela
Steineckert äußert sich persönlich folgendermaßen:
Ich hatte wegen persönlicher Erfahrungen eine Phase der Emanzipation,
die mich zu falschen Tönen, zu falschen Verhaltensweisen und –mustern
dem anderen Geschlecht gegenüber geführt haben. Damals schrieb ich
eine Reihe von Gedichten mit einem leicht zynischen Unterton, die ich
heute stark verneine. (Plog 1983, S. 56)
Weiterhin stellt sie fest: “Einen erheblichen Teil Wissen über sich selber verdankt die
Frau männlichem Intellekt, männlicher Einfühlung und männlichem Mitgefühl” (Plog
1983, S. 57). Steineckert selbst stellt die Frau in ihrer Lyrik als ein Wesen mit Körper,
Verstand und Seele dar, die eigene Konflikte hat und fähig ist, eigene Entscheidungen zu
treffen und Konflikte zu lösen. Zum Teil schreibt sie mit biographischem Hintergrund
selbstkritisch über diese Konflikte. “Wer oder was sind Frauen? Sie schlagen sich durch,
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krabbeln wieder hoch, halten stand, stecken ihre Niederlagen unter die Triumphe, auch
wenn das eine wie das andere nicht von Dauer ist” (rw, Märkische Allgemeine Zeitung,
22. Oktober 2002). Ihre weibliche Leser- und Hörerschaft dankt ihr für ihr Mitgefühl
durch anerkennende Worte, Briefe oder auch einfach durch ein verständliches amüsiertes
Schmunzeln oder aufgeheitertes Lachen während ihrer Lesungen.
Der Abschluss dieses Kapitels soll, dem Lebenszyklus gleich, dem “Älterwerden”
gewidmet sein. Gisela Steineckert wurde 2006 fünfundsiebzig Jahre alt. Anlässlich dieses
Ereignisses veröffentlichte sie ein Buch mit dem Titel Alt genug um jung zu bleiben,
welches sich um die Vorzüge und Erfahrungen des Alters dreht. Doch schon seit vielen
Jahren beschäftigt sie der Gedanke des Älterwerdens in ihren Gedichten.
“Lieber September“ ist ein Gedicht, das, obwohl es das Ende des Jahres mit
seinen Monaten beschreibt, die Nähe zum Leser sucht. In seiner Kürze verbirgt es eine
Tiefe, die kaum Abstand zum Leser lässt. Vorerst scheint es einfach und verständlich zu
sein. Doch dem inneren Gefühl folgend, verbirgt sich hinter diesen Zeilen ein komplexer
Empfindungsprozess, der sich wie ein melodischer Bogen aufbaut und mit der letzten
Zeile abrupt abbricht. Die erste Zeile mit zwei Wörtern und fünf Silben erscheint
metrisch ausgewogen und lässt noch nichts Unangenehmes ahnen, wogegen die zweite
Zeile mit drei verkürzten Silben zwar durch “noch” schon gering bedrohlich anschwellt,
doch dann durch “Sommer“ wieder abgemildert wird. Die dritte Zeile kann den Sturz ins
Ernüchternde kaum noch aufhalten, indem die zwei Wörter sich wiederum um eine Silbe
verkürzen und unausweichlich auf die vierte Zeile hindeutet, die im unverkleideten
sechssilbigen Stakkato in realistischer Weise das Ende des Jahres sowie das Ende des
Lebens ankündigt. Im Reim einer Assonanz, dessen Ende unendlich frei im Raum stehen
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bleibt, wird das Gedicht mit unrealistischer magischer Hoffnung abgeschlossen. Das
Ende des Jahres und vor allem das Ende des Lebens wird beabsichtigt auf unabsehbare
ungewisse Zeit hinausgeschoben.
Lieber September
noch Sommer
schon Herbst
der Winter kommt zu früh
kommt nie
(Lieber September, 1981, S. 1)
In “Lieber September“ und vielen anderen Gedichten wird deutlich, dass es für Tod und
das Sterben eine Fülle von umhüllenden und umschreibenden Ausdrücken und
Vergleichen hier. Man versucht eine direkte unmittelbare Bezeichnung wie ‘Tod’ und
‘Sterben’ aus Furcht zu vermeiden, so dass selten über das Ende des Lebens so
offensichtlich pragmatisch geschrieben wird wie im folgenden Gedicht mit dem
sprichwörtlichen Titel “Sterben müssen wir alle“.
Sterben müssen wir alle
hinunter ins dunkle Fach
ich möchte gern vorher so leben
dass ich meinem Tod viel Arbeit mach
(Poesiealbum, 1984, S. 19)
Während in “Lieber September“ das Sterben auf die Unendlichkeit hinausgeschoben
wird, wird in diesem Gedicht das Sterben als ein unausweichlicher vorherbestimmter
Vorgang beschrieben. Meistens wird dieses Sprichwort verwendet, um auszudrücken,
dass nichts so sicher ist, wie der Tod, wogegen in der zweiten Zeile durch “hinunter ins
dunkle Fach“ eine der vielen Umschreibungen für den Sarg und somit auch für das
Sterben angewendet wird. Am Ende betont die Schriftstellerin jedoch optimistisch, dass
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sie noch Pläne für ein erfülltes Leben hat und so lange es geht gegen den Tod kämpfen
wird.
Inzwischen kann sie über das Alter und Gedanken über das Sterben mit
Selbstverständlichkeit und Gelassenheit sprechen und schreiben. In ihrem Buch Alt genug
um jung zu bleiben (April 2006) und auf der CD Das Schöne am Alter (April 2006)
beschreibt sie die Vorzüge und die Lust der späten Jahre; die Lust zum Beispiel daran,
immer vorhandene Zwänge oder immer für wahr gehaltene Einsichten einfach zu
ignorieren, das Freiheitsgefühl, auf vorausschauendes Denken verzichten zu können, sich
nicht immer anpassen zu müssen und auch mal stur bleiben zu dürfen. Steineckert
begreift das Alter als Summe gelebten Lebens, als Summe aus Erfahrungen, Fehlern,
Einsichten, oder vielmehr als Zwischensumme, als Fundament für ein Leben mit neuen
Qualitäten (nach Pressemitteilung, Das Neue Berlin, zum Buch Gisela Steineckerts: Alt
genug um jung zu bleiben).
Bei der Betrachtung des lyrischen Werkes Gisela Steineckerts und ihrer
spielerischen, auch kritischen und traditionellen Anwendung von sprichwörtlichen
Redensarten und Sprichwörtern wird deutlich, dass die Schriftstellerin damit immer
wieder eine Doppelbödigkeit und Vielschichtigkeit erreicht, die zu einem kritischen
Bewusstsein in der Auseinandersetzung mit sich selbst, der Umwelt und der Gesellschaft
führen. So wird die Alltagssprache, die sprichwörtliche Redensarten und Sprichwörter
mit einbezieht, wie Janet Besserer schreibt, manchmal zu Unrecht als negativ betrachtet,
da sie als die Sprache des Durchschnittsbürgers und darüber hinaus als Zeichen von
Denkfaulheit angesehen wird, denn Sprachwissenschaftler, die versucht haben, diesen

93

Unterschied auf Bildungsunterschiede zurückzuführen, konnten keine überzeugenden
Parallelen finden (Besserer, 1996, S. 17).
Durch die Benutzung von Sprichwörtern und Redensarten gewinnt die Lyrik
Gisela Steineckerts größeren Ausdrucksreichtum und ermöglicht durch diese formelhafte
Sprache einer breiteren Leserschaft den Zugang zur Lyrik.
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Sprichwörterverzeichnis
Sprichwörter in Steineckerts Lyrik
Der folgende Anhang ist eine Anthologie der Sprichwörter, sprichwörtlichen
Redensarten, Hinweise auf biblische Aussagen, auf die griechische Mythologie und
Märchen, die nach sorgsamem Lesen der Lyrik Gisela Steineckerts herausgefunden
wurden. Sie ist nach den Jahren der Veröffentlichungen der Gedichtsbände in dem
Zeitraum 1976 – 2005 geordnet. Hiermit ist ein Überblick geschaffen worden, der der
Magisterarbeit zum Arbeitsmittel gedient hat und somit es verdient hat, aufgeführt zu
werden. Die Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten ergeben sich auf der
Grundlage der folgenden Bücher: Lutz Röhrich, Das große Lexikon der sprichwörtlichen
Redenarten, 3 Bde. (Freiburg: Herder, 1991-1992); Georg Büchmann, Der neue
Büchmann: Geflügelte Worte, hrsg. von Eberhard Urban (Niedernhausen: Bassermann,
1994) und Wolf Friedrich, Moderne Deutsche Idiomatik (München: Max Huber Verlag,
1966)
Abkürzungen
St: Steineckert, Re: Redensart, Sp: Sprichwort, Mä: Märchen, Bi: Bibel

Nun leb mit mir; 1976
St: aber wenn dir keiner im Nacken sitzt S. 10
Re: im Nacken sitzen
St: wovon das Blut nicht weiß, das macht das Blut nicht heiß S. 13
Sp: Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß.
St: ich würd mir das Leiden schenken, das Herz einem anderen Mann S. 16
Re: jemanden das Herz schenken
St: wenn sie ein Vöglein wärn, flögen sie her S. 22
Re: wenn ich ein Vöglein wär
St: ehe er sich das Mobilar unter den Nagel riß S. 27
Re: sich etwas unter den Nagel reißen
St: ob sich am Ende alles lohnt und du als letzte lachst S. 28
Sp: Wer zuletzt lacht, lacht am besten.
St: in unsere offenen Wunden immer das Salz der Trennung S. 30
Re: Salz in offene Wunden streuen
St: so viel Spiegel, darin ich die Schönste war S. 32
Mä: Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist die Schönste im ganzen Land?
(Schneewittchen)
St: dazwischen blumige Blicke und Streit bis aufs Messer S. 32
Re: sich bis auf das Messer streiten
St: Glas Wein wurde zum Kelch, stand auf dem Ölberg, Hahn kräht 3x S. 35
Bi: Versuchung Petrus, Lukas 22, 60
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St: Haut und Haar, ganz und gar, Tag und Nacht S. 52
Re: mit Haut und Haar, ganz und gar
St: die roten Schuhe zertanzt S. 53
Mä: Die zertanzten Schuhe
St: November fällt mir vor die Tür S. 53
Re: vor die Tür fallen oder in die Tür fallen
St: treibt mir das Blut durch die Adern S. 64
Re: das Blut in die Adern treiben
St: Der König von Treblinka ging mit Dreimeilenstiefeln über die Erde S. 65
Mä: Dreimeilenstiefel
St: halte den Mund wenn mir das Herz aufgeht S. 90
Re: den Mund halten
St: machtest dich zum Narren, ganz in deiner Hand S. 92
Re: sich zum Narren machen
St: sich entfernt erst zeigte, was da auf der Hand lag S. 98
Re: es liegt auf der Hand
St: wenn du die Schuhe verlierst und den Kopf S. 99
Re: den Kopf verlieren

Vor dem Wind sein 1980
St: Meinen Grund für die Füße S. 11
Re: Grund für die Füße haben
St: Leicht wie eine Feder S. 22
Re: leicht wie eine Feder
St: Geh mir an den Kragen S. 25
Re: jemanden an den Kragen gehen
St: Fast in den Boden sinken S. 33
Re: in den Boden versinken
St: Von Kopf bis Fuß S. 33
Re: von Kopf bis Fuß
St: Durch Nacht und Feuer S. 43
Re: durch Nacht und Feuer
St: Nimm mich ganz in Kauf S. 50
Re: etwas in Kauf nehmen
St: Halt den Mund S. 50
Re: den Mund halten
St: Weil du dir die Finger verbrennst S. 61
Re: die Finger verbrennen
St: Die Not kommt aus meiner Not S. 66
Re: Not aus der Not
St: Den Mund wohl halten S. 76
Re: den Mund halten
St: Dich in Ketten halten S. 76
Re: in Ketten halten, an die Kette gelegt sein
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St: Mal ich dem Hungernden das Brot, erzähl ich dem der dürstet, Wein S. 77
Bi: Johannes 7, 37
St: Neues Hohelied, schwärmt man Blinden, lärmt für Tauben S. 78
Bi: 1. Korinther 13
St: Hält der andere den Mund S. 82
Re: den Mund halten
St: Und werfe keinen Stein S. 82
Bi: Johannes 8, 7
St: Ist Gold aus Stroh gewirkt S. 85
Mä: Rumpelstilzchen
St: Der Teufel lacht dies eine Mal S. 75
Re: zuletzt lachen
St: Haut und Haar ganz und gar S. 102
Re: mit Haut und Haar
St: Gib nie dich selber auf S. 117
Re: sich nicht selber aufgeben
St: Was war Lug was war Trug S. 118
Re: Lug und Trug
St: Ob er Berge versetzt S. 118
Bi und Re: Berge versetzen
St: Aug in Auge S. 127
Bi: Auge um Auge
St:...dir das Herz im Leibe verdreht S. 134
Re: das Herz im Leibe verdrehen
St: ganz und gar S. 134
Re: ganz und gar
St: rabenschwarze Gassen S. 138
Re: rabenschwarz
St: Unter der Haut S. 141
Re: unter die Haut gehen
Lied :Komm wir malen eine Sonne auf den grauen Pflasterstein, bekannter DDR
Kinderschlager S. 156
St: Nicht in Watte packen S. 159
Re: in Watte packen
St: Wind und Wald und Wetter S. 173
Re: Wind, Wald und Wetter
St: der einfache Frieden... wenn ein Gras wächst... S. 186
Re und Bi: der einfache Frieden
St: hing mir manches Mal zum Hals heraus S. 191
Re: etwas zum Halse heraushängen
St: Wald ohne Licht S. 191
Re: Licht am Ende des Tunnels
St: Auf die Nase falln S. 192
Re: auf die Nase fallen
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Lieber September 1981
St: Aus dem ganzen Herzen geben S. 8
Re: von Herzen geben
St: Und komme nicht unter die Räder S. 8
Re: nicht unter die Räder kommen
St: Kopfeinziehn und Gradestehn S. 9
Re: Kopfeinziehen und Gradestehen
St: Sich bis zum Hals kriegen S. 10
Re: sich bis zum Hals kriegen
St: Gleiches mit Gleichem S. 14
Re: Gleiches mit Gleichem vergelten
St: Wenn ich fortginge hier wie ein Dieb in der Nacht S. 15
Bi und Re: fortgehen wie ein Dieb in der Nacht
St: Mancher von denen tanzt ums goldene Kalb S. 16
Bi: 2. Mose 32
St: Die auf fremden Feuern gar geworden sind S. 17
Re: mit fremden Federn schmücken
St: Wie viele an den Sternen beißt du dir die Nägel ab S. 25
Re: die Nägel abbeißen
St: Ganz und gar S. 32
Re: ganz und gar
St: Müsste mehr seine Hand halten und den Mund S. 35
Re: den Mund halten
St: Ein Spatz hats ihr gesungen S. 41
Re: Ein Spatz hat es ihr gesungen
St: Ohne Salz und Brot S. 42
Re: Salz und Brot
St: Unter der Erde liegen S. 45
Re: unter der Erde liegen
St: Sie fragt mich nach dem Knusperhaus und nach der gefährlichen Schlange und ob
wir dahin gehen, wo Schneewittchen ausgefegt hat S. 48
Mä: Hänsel und Gretel und Schneewittchen (Schlange als Satan aus der Bibel?)
St: Weil man mir auf die Finger sieht S. 61
Re: auf die Finger sehen
St: Trocken hinter den Ohrn S. 61
Re: trocken hinter den Ohren sein
St: Wenn der das Blatt nicht wendet S. 63
Re: das Blatt wenden
St: Kommen wir uns ins Gehege S. 65
Re: ins Gehege kommen
St: Ein Besen, der den andern zum Haus rauskehrt S. 65
Re: aus dem Haus rauskehren
St: Als ob wir in biblischen Zeiten wärn S. 67
Re: wie zu biblischen Zeiten
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St: Auf die Nase falln S. 67
Re: auf die Nase falln
St: Er ist wie neugeboren S. 69
Re: wie neu geboren
St: Die alten Sprüche S. 70
Re und Bi: alte Sprüche schlagen, Sprüche Salomos
St: Morgenstund hat nicht immer Gold im Mund S. 71
Morgenstund hat auch manchmal Blei im Mund S. 71
Sp: Morgenstund hat Gold im Mund
St: Ganz und gar S. 72
Re: Ganz und gar (Erweiterung zu Haut und Haar)
St: Wenn’s gut wird und lange währt S. 76
Sp: Was lange währt wird gut.
St: Mir träumte du hättest gesagt halt dein Maul S. 80
Re: den Mund halten
St: Ganz und gar S. 81
Re: ganz und gar
St: Also wachsen uns keine Flügel S. 81
Re: jemanden sind Flügel gewachsen
St: Und gerat mir mit niemand so in die Haare S. 90
Re: mit jemand in die Haare geraten
St: Samt oder Seide S. 91
Re: Samt und Seide
St: Lieber tot sein als son Mann am Hals S. 93
Re: jemanden am Halse haben
St: Sterben müssen wir alle hinunter ins dunkle Fach S. 103
Re: Sterben müssen wir alle
St: Tief bis unter die Haut S. 106
Re: bis unter die Haut
St: Aus Grob und Feinem gewebt S. 106
Re: aus Groben und Feinem
St: Trau deinem eigenen Ohr S. 106
Re: den eigenen Ohren trauen
St: Da schenkt wer den Wein ein S. 107
Re: reinen Wein einschenken
St: Der wichtigste Ofen des Lebens wird kalt S. 107
Re: Der Ofen wird kalt.
St: Nun wird wieder eine Hecke wachsen S. 115
Mä: Dornröschen
St: Um Mitternacht meist auf nackten Sohlen S. 11
Re: auf nackten Sohlen

Erkundung zu zweit (1982)
St: Nicht wie die Kür aus, höchstens wie die Pflicht S. 18
Re: aus der Kür eine Pflicht machen
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St: Ich bin ich und du bist du S. 37
Re: Ich bin ich und du bist du.
St: Als hätte man dich auf meine Fährte gesetzt S. 51
Re: auf die (falsche) Fährte setzen
St: Damit bringt sie dich zu Fall S. 53
Re: zu Fall bringen
St: Zu Lust oder Leide, aus Rupfen oder Seide S. 92
Re: Lust und Leid
St: Der Nabel der Welt S. 94
Re: der Nabel der Welt
St: Ein Bild hängt schief S. 96
Re: Das Bild hängt schief
St: Tief bis unter die Haut S. 102
Re: unter die Haut
Nicht vertan und verloren S. 107
Re: verloren und vertan sein
St: Mehr vom Leben (1983)
Re: mehr vom Leben haben
St: Den Pfennig umdrehn S. 7
Re: den Pfennig dreimal umdrehn
St: Die liegen auf der Straße S. 19
Re: auf der Straße liegen
St: Hinter deinem Rücken S. 23
Re: hinter dem Rücken
St: Halbzeit Halbmast halb so wild S. 25
Re: Halbzeit Halbmast
St: Die Nacht hat vier Augen S. 50
Re: Die Nacht hat viele Augen.
St: Hingen mir zum Hals raus S. 51
Re: zum Hals heraushängen
St: Sich im Ton vergriffen S. 52
Re: sich im Ton vergreifen
St: Stand zu viel auf dem Spiel S. 57
Re: zu viel auf dem Spiel stehen
St: Dach übern Kopf S. 57
Re: ein Dach über dem Kopf haben
St: Auf eigenen Beinen stehn S. 57
Re: auf eigenen Beinen stehen
St: Mir auf die Beine geholfen S. 59
Re: auf die Beine helfen
St: Und schöpft nun aus dem vollen S. 61
Re: aus dem Vollen schöpfen
St: So haun sie sich’s um die Ohren S. 63
Re: sich etwas um die Ohren (haun) schlagen
St: Hielten sich einander die Waage S. 64
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Re: sich einander die Waage halten
St: Vergisst noch ihren eigenen Kopf S. 65
Re: seinen eigenen Kopf vergessen
St: Das Nest ohne Boden S. 68
Re: Nest ohne Boden
St: Verriet und verlor S. 71
Re: Verraten und verloren
St: Den Mund halten S. 74
Re: den Mund halten
St: Hätte mir noch den Krebs an den Hals gewünscht S. 84
Re: den Krebs an den Hals wünschen
St: Über den Berg geholfen S. 94
Re: über den Berg helfen
St: Ob ich Jorinde wär S. 102
Mä: Jorinde und Joringel
St: Das Modell Frosch in meinem Bett
Mä: Froschkönig
St: Hab ich mir nicht genug die Finger verbrannt S. 106
Re: die Finger verbrennen
St: Wenn sie dein Vöglein wär ob sie da Flügel hätte S. 108
Re und Lied: Wenn ich ein Vöglein wär und auch zwei Flügel hätt...
St: Am Ende kommts ja doch anders S. 113
Sp: Am Ende kommt es doch anders als man denkt.
St: Den Fuß immer in der Tür S. 113
Re: den Fuß in der Tür haben
St: Das steh ich nicht noch mal durch S. 114
Re: etwas nicht durchstehen
St: Ganz offenes Ohr S. 115
Re: ein offenes Ohr haben

Poesiealbum 1984
St: Die den Pfennig umdrehn S. 3
Re: den Pfennig dreimal umdrehn
St: Die auf fremden Feuern gar geworden sind S. 3
Re: sich mit fremden Federn schmücken
St: Auf nackten Sohlen S. 6
Re: auf nackten Sohlen
St: Ob aus Bast , ob Samt oder Seide S. 12
Re: Samt und Seide
St: Sterben müssen wir alle, und zuletzt noch mal über mich lach S.19
Sterben müssen wir alle S. 20
Re: Sterben müssen wir alle.
St: Den Fuß immer in der Tür S. 23
Re: den Fuß in der Tür haben
St: Am Ende kommts ja doch anders S. 23
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Re: Am Ende kommt es anders als man denkt.
St: Auf eigenen Beinen stehn S. 24
Re: auf eigenen Beinen stehen
St: Arm ohne Salz und Brot S. 26
Re: ohne Salz und Brot

Lass Dich erinnern 1987
St: Wartezeit war harte Zeit S. 6
Re: Wartezeit ist harte Zeit.
St: Träges Blut in Trab S. 13
Re: Blut in Trab bringen
St: In Schweigen hüllst S. 25
Re: in Schweigen hüllen
St: Halt den Rücken grad S. 25
Re: den Rücken grade halten
St: Das warn ganz andre Zeiten S. 33
Re: Das waren andere Zeiten.
St: Warn wir in Fahrt S. 37
Re: in Fahrt sein
St: Kirche, Kammer, Küche S. 41
Re: Kirche Kammer Küche
St: An die Wand gestellt S. 43
Re: an die Wand stellen
St: Boden unter den Füßen haben S. 45
Re: Boden unter den Füßen haben (oder verlieren)
St: Die alte Zeit, die kehrt nicht wieder S. 49
Re: Die gute alte Zeit kommt nicht wieder
St: Auf den Leim zu gehn S. 58
Re: auf den Leim gehen
St: Gleichen wir ihnen kaum ein Haar S. 61
Re: nicht mit einem Haar übereinstimmen
St: Bring den in Trab S. 68
Re: in Trab bringen
St: Mund halten S. 76
Re: den Mund halten
St: Auf Tod und Leben S. 80
Re: auf Leben und Tod
St: Sie hat ihn satt S. 81
Re: etwas satt haben
St: Lässt sie den Mann im Stich S. 86
Re: jemanden im Stich lassen
St: Gegen das Sterben wächst kein Kräutlein noch S. 88
Re: Dagegen ist noch kein Kraut gewachsen.
St: Zu Rate gehen S. 89
Re: zu Rate gehen oder etwas zu Rate ziehen
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St: Beneide diese Grete... Hans S. 94
Mä: Hänsel und Gretel
St: Schnell bei der Hand sein S. 95
Re: schnell von der Hand sein
St: Hart im Nehmen S. 96
Re: hart im Nehmen
St: Um jeglichen Preis S. 97
Re: um jeden Preis
St: Bis das Alter mich gelassener macht S. 99
Re: Das Alter macht gelassener.
St: Wenn ein Tag mir wie ein Pfennig aus den Händen rollt S. 99
Re: aus den Händen gleiten
St: Geraten in jedermanns Finger S. 100
Re: in jedermanns Finger geraten
St: Lügen, dass der Balken sich biegt S. 100
Re: lügen, das sich die Balken biegen
St: Mir fällt nicht alles in den Schoß S. 102
Re: in den Schoß fallen
St: Mit Haut und Haaren S. 108
Re: mit Haut und Haar
St: Kein Auge zugemacht S. 118
Re: ein Auge zumachen
St: Kein Glück lief mir über den Weg S. 118
Re: das Glück ist über den Weg gelaufen
St: Um jeden Preis S. 126
Re: um jeden Preis
St: Nichts ist von Dauer S. 126
Re: Nichts ist von Dauer
St: Tief unter die Haut S. 127
Re: tief unter die Haut
St: Gab Biegen nicht und Brechen S. 131
Re: auf Biegen und Brechen
St: Ich spiele nicht mit meinem Leben S. 140
Re: mit dem Leben spielen
St: Ich spiele nicht mit meinen Gedanken S. 140
Re: mit einem Gedanken spielen
St: Von Herzen lachen S. 142
Re: von Herzen lachen
St: Liegt bei Narren auf der Hand S. 142
Re: auf der Hand liegen
St: Ich sitze im selben Boot S. 145
Re: im selben Boot sitzen
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Presente 1988
St: lieben auf Leben und Tod S. 13 (Lanzelot und Rilke erwähnt)
Re: auf Leben und Tod
St: und dass ich lache über die spitze Zunge des Volkes S. 32
Re: eine Spitze Zunge haben
St: einen auf die Palme S. 36
Re: einen auf die Palme bringen
St: aus der Haut zu fahren S. 42
Re: aus der Haut fahren
St: auf leichten Sohlen S. 47
Re: auf leichten Sohlen gehen
St: legt jedes Wort auf die Schale für Gold S. 47
Re: jedes Wort auf die Waagschale legen
St: das Töpfchen kocht,... das war einmal vor langer Zeit S. 57
Mä: Der süsse Brei
St: hätte ich mich auch schütteln können vor Lachen S. 64
Re: vor Lachen schütteln müssen
St: stiehl mir wenigstens nicht auch noch den Schlaf S. 77
Re: den Schlaf stehlen
St: die nackte Wahrheit S. 80
Re: die nackte Wahrheit
St: die Karten noch einmal mischen S. 85
Re: die Karten neu mischen
St: Sesam schließe dich S. 89
Mä: Sesam schließe dich
St: die Spitz des Eisberges S. 91
Re: die Spitze des Eisberges
St: Ordnung allein ist nicht das halbe Leben S. 92
Sp: Ordnung ist das halbe Leben.
St: beschämt auf die Socken S. 102
Re: beschämt bis auf die Socken sein
St: was uns bis zum Hals steht S. 104
Re: es steht uns bis zum Hals
St: nichts an uns ist ersetzbar S. 115
Re: Alles ist ersetzbar.
St: morgen ist auch noch ein Tag S. 116
Sp: Morgen ist auch noch ein Tag.

Liederbriefe 1989
St: Tränenschwer S. 11
Re: tränenschwer
St: An der dünneren Haut S. 13
Meine dünnere Haut S. 14
Unter die dünnere Haut S. 14
Tief in die dünnere Haut S. 14
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Jeder kriegt dünnere Haut S. 14
Mit dieser dünneren Haut S. 14
Re: dünne Haut haben
St: Ewig grünen Wiesen S.16
Re: immergrüne Wiesen
St: Mit ihm unter die Haube S.20
Re: unter die Haube kommen oder unter der Haube sein
St: Das Veilchen im Moose,... die stolze Rose S.20
Synonyme: das scheue bescheidene Veilchen, die stolze erhabene Rose
St: Und doch liege ich im Kühlen S.23
Re: im Kühlen liegen
St: Mit Haut und Haaren S.36
Re: mit Haut und Haaren
St: Auf der Stelle treten S. 46
Re: auf der Stelle treten
St: Ruhmvoll das Segel senkt S. 48
Re: das Segel senken
St: Es ist, als hielte einem wer die Kehle zu S. 60
Re: die Kehle zuhalten
St: Halt schön deinen Mund S. 62
Re: den Mund halten
St: Vom Kopf auf die Füße gestellt S. 64
Re: vom Kopf auf die Füße stellen
St: Wenn dir grad... der Faden reißt S. 65
Re: der Faden reißt
St: Fall nicht dauernd mit der Tür herein S. 76
Re: mit der Tür ins Haus fallen
St: Ist das Maß voll S. 86
Re: Das Maß ist voll.
St: Bei mir biste scheen S. 88
Lied: Bei mir biste scheen... S.88 (Marlene Dietrich)
St: Kriegt sie einen Zug um den Mund S. 90
Re: den Mund verziehen
St: Spieglein, Spieglein an der Wand... S. 94
Mä: Schneewittchen
St: Meinst du die Russen wollen Krieg
Lied: Meinst du die Russen wollen Krieg
St: Auf die hohe Kante S. 102
Re: etwas auf die hohe Kante legen
St: Am Ende zahlt einer die Zeche S. 109
Re: die Zeche selbst bezahlen müssen
St: Wir zwei schlagen uns durchs Leben S. 110
Re: durch das Leben schlagen
St: Aus meiner Haut S. 112
Re: aus der eigenen Haut kommen
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St: Ich möchte dich auf Händen tragen S. 116
Re: auf Händen tragen
St: Ich will dich ganz und gar S. 116
Re: ganz und gar
St: Wo das Herz oft den Kopf nicht verstand S. 126
Re: das Herz versteht den Kopf nicht
St: Wo man strebte nach dem Spatz in der Hand S. 126
Flogen Taube und Spatz in der Hand S. 127
Sp: Lieber ein Spatz in der Hand als eine Taube auf dem Dach.
St: Man lebt auf Erden nicht allein S. 128
Re: nicht allein auf der Welt sein
St: Sich selber krümmt sie kein Haar S. 131
Re: kein Haar krümmen
St: Deine Seele und meine sind dicht beschriebene Blätter S. 137
Re: wie beschriebene Blätter
St: Darüber wächst kein Gras S. 160
Re: Es wird Gras darüber wachsen.
St: Die Haut zu Markt tragen S. 167
Re: die Haut zu Markte tragen
St: Aber da die Angst zu groß ist lehre sie uns fliegen S. 169
Re: Die Angst lehrt uns fliegen.
St: Ganz und gar S. 178
Re: ganz und gar
St: Und lese was Salomon schrieb S. 179 (Bezug zur Bibel)
Bi: die Sprüche Salomons
St: Wär ich kein Freund großer Worte aber Herr über schöne Gesänge S. 182
Re: ein Freund großer Worte
St: Der kommt und geht und immer auf die Füße fällt S. 193
Re: auf die Füße fallen
St: Und uns selber von den Füßen auf die Köpfe drehn S. 198
Re: von den Füßen auf den Kopf stellen
St: Mach du das Deine ich mach das meine... jeder macht seins S. 198
Sp: Ich mach meins. Du machst deins. Jeder macht seins.
St: Der liegt ihr zu Füßen S. 198
Re: zu Füßen liegen
St: Und ich hab mir die Flügel verbrannt S. 200
Re: die Flügel verbrennen
St: Ich verbrannte mir die Finger S. 201
Re: die Finger verbrennen
St: Was ich am Hals hab, muss zuerst mal reichen S. 202
Re: etwas am Halse haben
St: Am liebsten sprengtet ihr die Wände S. 211
Re: die Wände sprengen
St: Hass bringt euch noch beide um S. 211
Sp: Hass bringt um.
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St: Hungrig macht noch tausend und eine Nacht S. 227
Mä: Tausendundeine Nacht
St: Und die schweren Netze teilt, altes Brot schmeckt fast wie Hummer S. 228
Bi: Jesus schickt seine Jünger fischen
St: Die Zeit, sie eilt S. 228
Sp: Die Zeit eilt.
St: Dass Unglück den Menschen auch stählt S. 230
Re: das Glück stehlen
St: Möcht Lanzelot sein S. 230
Sage: Lanzelot
St: So wächst das erste Gras S. 232
Re: das erste Gras wachsen sehen
St: Ich seh wie ein Clown aus tödlich beleidigter Clown S. 232
Re: wie ein beleidigter Clown
St: Begossen wie ein Pudel S. 232
Re: wie ein begossener Pudel
St: Auf die Finger gehaun S. 232
Re: auf die Finger hauen

Liebesgedichte 1993
St: Die Schönste bin ich nicht S. 5
Mä: Schneewittchen
St: Ein altes Lied erzählt (zwei Königskinder) S. 13
Mä: Zwei Königskinder
St: Streit bis aufs Messer S. 18
Re: sich bis auf das Messer streiten
St: Mache ich mich aus dem Staub S. 26
Re: sich aus dem Staub machen
St: Am Ende kommts ja doch anders S. 28
Re: Am Ende kommt es anders als man denkt.
St: Den Fuß immer in der Tür S. 28
Re: den Fuß in der Tür haben
St: Jeder macht seins, jeder macht keins S. 28
Re: Jeder macht seins.
St: Ganz und gar S. 31
Re: ganz und gar
St: Stell mich auf den Marktplatz an den Pranger S. 39
Re: an den Pranger stellen
St: Unter den Nagel riss S. 41
Re: sich etwas unter den Nagel reißen
St: Hätte mir noch den Krebs an den Hals gewünscht S. 47
Re: jemanden etwas an den Hals wünschen
St: Und mir auf die Beine geholfen S. 48
Re: jemanden auf die Beine helfen
St: Die Not kommt aus meiner Not S. 49
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Re: die Not aus der Not
St: Vergisst noch ihren eignen Kopp S. 54
Re: den eigenen Kopf vergessen
St: Auf den Kopf gestellt S. 61
Re: auf den Kopf stellen
St: Auf nackten Sohlen S. 63
Re: auf nackten Sohlen
St: Tranken wir noch ein Glas Wein das wurde in meiner Hand zum Kelch... da wer zum
dritten Male der Hahn kräht S. 69
Bi: das letzte Abendmahl
St: Dein Wecker tickt wie eine Bombe S. 72
Re: wie eine Bombe ticken
St: Durch das Rote Meer der Anbetung geht S. 72
Bi: 2. Mose 14, 21-23
St: Das Nest ohne Boden S. 90
Re: Nest ohne Boden
St: Halte den Mund S. 93
Re: den Mund halten
St: Die Spitze des Eisbergs S. 99
Re: die Spitze des Eisberges
St: Lanzelot unterwegs für mich S. 100
Sage: Lanzelot
St: Die Nacht hat vier Augen S. 103
Re: Die Nacht hat vier Augen
St: Das Gras sehe ich wachsen S. 104
Re: das Gras wachsen sehen
St: Alle Flugzeuge falln von den Himmeln alle die wir lieben sind sterblich S. 105
Re: Sterben müssen wir alle
St: Sesam schließe dich S. 111
Mä: Sesam öffne dich

Das Schöne an der Liebe (2000)
St: Auf den Leim gehen S. 7
Re: jemanden auf den Leim gehen
St: Er ist ein unbeschriebenes Blatt S. 8
Re: wie ein unbeschriebenes Blatt sein
St: Altern wie ein Baum S. 9
Re: wie ein Baum altern
St: Saure Reben S.11
Fabel: Der Fuchs und die Trauben
St: Lesen wir aus den Leviten S. 13
Re: jemanden die Leviten lesen
St: Verletzbare Haut S. 24, Verlogene Haut S. 26
Re: Vorhaut
St: Hemd aus Seide S. 26
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Re: ein Hemd aus Seide haben
St: Nägel der Reue durchborn mein Bett S. 26
Re: etwas vor Reue durchboren
St: Kein Samt kein Seiden S. 27
Re: aus Samt und Seide
St: Komm Bruder, lass uns gehn... nie mehr Abel, nie mehr Kain S. 29
Bi: 1. Mose 4
St: Städte mit elefantener Haut S. 33
Re: eine Elefantenhaut haben
St: Nicht jedes Ufer bleibt erreichbar S. 34
Re: das andere Ufer scheint unerreichbar
St: Muss ich nicht unter die Haube S. 41
Re: unter die Haube kommen
St: Lernen, lernen und nochmals lernen S. 46
Re: Ausspruch Lenins, der in der DDR zum Leitspruch wurde
St: Der Mond war aufgegangen S. 54
So legt euch, Schwestern, Brüder in Schuld und Unschuld nieder... S. 55
Lied: Der Mond ist aufgegangen (Matthias Claudius)
St: Die Flügel stutzen S. 59
Re: die Flügel stutzen
St: Bald kommen neue Besen, die werden gut kehren S. 66
Sp: Neue Besen kehren gut.
St: Uns Beine machen S. 77
Re: jemanden Beine machen
St: Wir sitzen im selben Boot S. 82
Re: im selben Boot sitzen
St: Mir fehlt ein Auge, ich hatte es auf dich geworfen...(Sprichwortgedicht) S. 85
Re: ein Auge auf jemanden werfen
St: Den kleinen Frieden gibt es nicht (Parodie auf ihr Lied) S. 91
Re: der kleine Frieden, der einfache Frieden
St: Kein Himmel voller Geigen S. 92
Re: Der Himmel hängt voller Geigen, Pauken und Trompeten.
St: Den hast du am Halse S. 92
Re: jemanden am Hals haben
St: So aus den Wolken gefallen S. 94
Re: aus den Wolken fallen
St: Mit dem Groschen knausern und mit dem Herzen verschwenden S. 96
Re: mit dem Groschen (Zehnpfennigstück in der DDR Währung) knausern
mit dem Herzen verschwenden
St: Kommen sie schnell auf den Punkt S. 96
Re: auf den Punkt kommen
St: Kriegt den Hals nicht voll S. 103
Re: den Hals voll kriegen
St: Die Flöhe husten hören S. 130
Re: die Flöhe husten hören
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St: Den Kopf verlieren S. 132
Re: den Kopf verlieren
St: In uralte Messer laufen S. 132
Re: ins Messer laufen
St: Die Luft ausgehn S. 132
Re: es geht jemandem die Luft aus

...und mittendrin das dumme Herz 2005
St: ich geh sonst leicht an die Decke S. 7
Re: an die Decke gehen
St: an die Verse König Salomos zu denken S. 8
Bi: Sprüche Salomos
St: fliegen wir in hohem Bogen wieder raus S. 8
Re: in hohem Bogen rausfliegen
St: reißen doch bloß das Maul auf S. 9
Re: das Maul aufreißen
St: früher war alles besser S. 9
Re: Früher war alles besser.
St: unsre Minuten auf Leben und Tod S. 10
Re: auf Leben und Tod
St: meine tiefre Angst ist ich muss sterben S. 11 (Angst vorm Sterben)
Re: jeder muss sterben
St: sie hat ihr Herz gebrochen S. 12
Re: das Herz brechen
St: ein Mann darf nicht weinen S. 14
Re: Ein Mann/Junge weint nicht.
St: ich muss nicht das Unheil teilen das andere trifft S. 15
Re: das Unheil teilen müssen
St: und drüber wächst das Gras S. 21
Re: Gras darüber wachsen lassen
St: aus ihren Angeln könnte meine Tür sich heben S. 22
Re: die Tür aus den Angeln heben
St: Gott, du ermahnst uns... das Jahr holt sich immer wieder ein S. 25
Re: Das Jahr holt sich wieder ein.
St: Und wünscht uns schon auf den Besen zurück S. 27
Sp: Neue Besen kehren gut.
St: Alle vergeblichen Beginne oft ein Fest für sieben Sinne S. 29
Re: die sieben Sinne oder der siebte Sinn
St: Und decken uns mit der Schöpfung den Tisch S. 32
Bi: Die Schöpfung deckt den Tisch.
St: Nicht offen wie ein Scheunentor S. 34
Re: offen wie ein Scheunentor
St: Wenn zwei nicht dasselbe meinen aber scheinbar das gleiche tun S. 45
Sp: Wenn zwei dasselbe tun ist es nicht immer das Gleiche.
St: Die den Pfennig umdrehn... S. 55
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Re: den Pfennig dreimal umdrehn
St: Nie mehr ein Sieg um jeden Preis S. 56
Sp: Ohne Fleiß kein Preis.
St: Alles kehrt wieder... S. 56
Re: Alles kehrt wieder.
St: Legt euch ihr Schwestern, Brüder in alter Unschuld nieder S. 59
Lied: Der Mond ist aufgegangen (Matthias Claudius)
St: Komm wir wolln schlafende Hunde wecken S. 62
Re: Laßt uns nicht schlafende Hunde wecken.
St: Und tanz ihm als Mata Hari vor der Nase herum S. 63
Re: vor der Nase herumtanzen
St: Nehm ich einen Zaunspfahl und geb ihn einen Wink S. 63
Re: einen Wink mit dem Zaunspfahl geben
St: Wirklich ganz und gar S. 65
Re: ganz und gar
St: Wie er sie haben wollte um jeden Preis S. 74
Re: etwas um jeden Preis haben wollen
St: Hat das Blatt für ihn gewendet S. 74
Re: das Blatt wenden
St: Nichts Neues unterm Mond S. 74
Sp: Es passiert nichts Neues unter der Sonne
St: Sie hat ihn satt S. 74
Re: jemanden oder etwas satt haben
St: Wie immer wenn ich die Klappe nicht halten konnte S. 77
Re: die Klappe halten
St: Ich sage vergeben und vergessen und mache mich beseligt aus dem Staub S. 78
Re: sich aus dem Staub machen
St: Ich lach und fühl mich wohl in meiner Haut S. 80
Re: sich in der eigenen Haut wohl fühlen
St: Und gern durchs Nadelöhr S. 84
Re: wie ein Elefant durch das Nadelöhr
Bi: Wie kein Kamel durch das Nadelöhr geht, kommt auch kein Reicher ins Himmelreich
St: Nähme man das alles in Kauf S. 86
Re: etwas in Kauf nehmen
St: Wir saßen im selben Boot S. 87
Re: im selben Boot sitzen
St: Spiele Kreidekreis mit Dir S. 90
Bi und Brecht: weises Urteil Salomos
St: Die Hexe bin ich und rufe Pferdestärken S.94
Gedicht: Der Zauberlehrling (J. W. Goethe)
St: Ich war ziemlich baff...ich fand mich früher so taff S. 101
Re: baff sein, taff sein
St: Und zahlt es heim jeder die alles für ihn tut S. 109
Re: jemanden etwas heimzahlen
St: Das Schöne an den Frauen ist Lammsgeduld, Gluckenhaftigkeit... kein Spatzenhirn
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S. 116 (ganzes Gedicht mit Redensarten)
St: Da fällt mein Herz auf die Knie S. 117
Re: auf die Knie fallen
St: Die Nacht hat vier Augen S. 126
Re: Die Nacht hat vier Augen.
St: Du musst denken Tochter, wenn ich sterbe... ganz und gar S. 129
Re: ganz und gar
St: Die Flasche geht reihum wir brechen das Brot teilen den Fisch S. 130
Bi: Die Speisung der Fünftausend und Abendmahl
St: Geh ich zu Paris und frag ihn ob er nicht einen Apfel bei sich hat S. 135
(Griechische Sage und biblische Versuchungsgeschichte)
St: One Night Stand... ob du ein Schlappschwanz bist... nicht der Nabel der Welt S. 140
Re: one Night Stand, ein Schlappschwanz sein, der Nabel der Welt
St: Ein Wort sei ein Wort S. 141
Re: Ein Wort ist ein Wort.
St: Morgen ist auch noch ein Tag S. 152
Re: Morgen ist auch noch ein Tag.

Anhand dieser Zusammenstellung wird deutlich, dass es keinen Zusammenhang
zwischen dem Alter und der Verwendung formelhafter Sprache gibt. Offensichtlich ist
keine definierbare Entwicklung erkennbar.
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